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Zllserkte

ÄS. Dezember 1896. 48. Jahrg

Der Weihnachtsfeiertage wegen erscheint die nächste Nummer der
„Altpreußischen Zeitung"

erst am Montag, den 28. d. Mts., Nachmittags.
Weihnachten.

Gar zu langsam für die ungeduldige Jugend, viel 
zu schnell für das Aller, dem die Jahresringe immer 
schneller ihren rollenden Laus zu nehmen scheinen, ist 
wieder das Weihnachtssest herangekommen. Und wie 
sehr sich auch der heutige Weihnachtstisch mit seinen 
nur zu vielen, zu kostspieligen, zu modernen Geschenken 
von dem so sehr viel einfacheren unserer Eltern unter­
scheidet, wie sehr wir selbst uns von den „Alten" 
unterscheiden. daS Weihnachtsfest selbst ist das alte 
geblieben. Es ist heute wie es vor Jahrhunderten 
war, das hohe, heilige Fest der Kinder, die jubeln, 
wie viel oder wie wenig sie auch an Geschenken 
erhalten, wenn nur ihre unschuldigen, träumerischen, 
fragenden und ahnenden Kinderaugen in das von 
einigen Kerzen bestrahlte Tannengrün blicken können; 
e§ _ ist heute wie vordem, ja mehr als vordem, das 
Fest der Familie. Denn im Jahrhundert des Verkehrs 
kostet es wenige Ueberwindung und geringere Opler, 
sich loszureißen von der Stätte seiner Thätigkeit, sich 
herauszureiß?n aus dem Kreise neuer mehr oder 
weniger lieber Freunde und Kameraden und heimzu 
eilen, um im Vaterhaus? unter den jetzt wie vor 
langen, langen Jrhren liebevollen Augen der Mutter 
mit den Gefchwtttern und dem neuen Familienzuwachs 
das schöne, trauliche Fest gemüthlich zu feiern.

Es iil nicht Sache einer Zeitung, die religiöse 
und kirchliche Bedeuiung eines solchen hohen Festes 
ktarzulegen. DaS ist Sache der Geistlichen, denen so 
weltliche, um irdische Dinge das ganze Jahr hindurch 
streitende Männer, wie es Journalisten und Redakteure 
sind, lieber nicht ins Gehege gehen sollten. Alles zu 
rechter Zeit, am rechten Ort und von den rechten 
Leuten. Aber das Weihnachtssest hat neben der 
religiösen und neben der kirchlichen so viele andere 
Seiten, daß den Zeitungen ein weites Gebiet übrig 
bleibt, übet welches sie sich vernehmen lassen können, 
ohne ihre Besugniß zu überschreiten.

Die Eier haben zwar immer klüger sein wollen 
als die Henne, tn heutiger Zeit ist dies mehr als je 
der Fall. Wie hat sich fD mancher junge Herr leicht 
über die Sitten und Gewohnheiten hinweggesetzt, wie 

" mit einer-Art Ueberlegenheit, wenn nicht 
gar Mitleid aus die Anschauungen, die „Vorurtheile" 
der Eltern und gar Großeltern zurück. Und welche 
junge Dame, die etwas, nur etwas von der »Höheren 
Tochter" in sich spürt, sähe nicht sogar mit tiefstem 
Mitleid — wenn nicht gar eine gewisse Verachtung 
in dieses Mitleid sich mischt — aus die Mutter herab, 
die noch als „Sciavin" lebt und vielleicht gar so weit 
zurück ist, daß sie noch nicht einmal zum Bewußtsein 
ihrer Sclavere^. gekommen ist! —

Nun, da Ihr alle im Elternhause beisammen seid, 
seht Euch doch einmal Eure Eltern an, die schlecht 
und recht sich bis dahin durchgekämpst haben. Habt 
Ihr daheim auch den Eindruck, daß die in Eurer 
Mitte an des Vaters Seite so glücklich dreinschauende 
Mutter Sklavin ist und der Emancipation bedarf? 
Sieht der alte Herr so aus, als wenn er ein Tyrann 
wäre gegen die alte, treue Lebensgefährtin? gegen die 
Töchter und Schwestern, die er doch als sein eigen 
Fleisch und Blut liebt, und für die er den größten 
Theil seines Lebens hindurch gearbeitet und wohl auch 
gelitten hat? Und seid Ihr jungen Herren so gewiß, 
daß die AnschZuungen, die Ihr auf den hohen Schulen, 
im Weltgetümmel draußen gewonnen habt, Euch so 
befriedigen und beglücken werden, wenn Ihr das Alter 
Eurer »Alten" erreicht habt? Wer schnell »ja" sagt, 
für den ist es am ehesten erforderlich, schnell seine 
Anschauungen und Ansichten einer ernsten Revision zu 
unterziehen. Aber auch für alle anderen Jungen ist 
das Weihnachtssest, an dem man mit seinen Lieben so 
schön vereint ist, die geeigneteste Zeit, still im Hause 
zu beobachten, zu prüfen und zu vergleichen, ob das, 
was man in der Fremde oft nur zu schnell in sich 
ausgenommen hat, ein wirkliches Dauer versprechendes 
A quivalent ist für das was sie einst hatten und was 
die Alten, die Daheimgebliebenen, und wie man oft 
wähnt „Zurückgebliebenen", noch haben.

Neue Bedrohungen der deutsche« 
Industrie.

Ein Beitrag zu dem agrarischen Sündenregister.

Was die Agrarier in ihrer maßlos unverschämten 
Begehrlichkeit und ihrer brutalen Rücksichtslosigkeit 
gegen alle anderen Jnteresien dem deutschen Volke 
schon eingebrockt haben, das prägt sich in den nach 
Millionen zählenden Opfern auS, die die Mehrheit 
des Volkes diesen junkerlich-übermüthigen Herrrschaftrn 
schon hat darbringen müssen. Das wird sich weiter 
ousprägen in den Schädigung-n, die der deutschen 
Industrie neuerdings vivo: stehen, weil sich andere 
Länder nicht mit gebundenen Händen der Herrschsucht

und Geldwuth der preußischen Ostelbier auSliesern 
wollen. Besonders steht, wie wir dies schon seit Langem 
betont haben, Nordamerika auf dem Sprunge, sich gegen 
die aus der Nimmersatten agrarischen Begehrlichkeit 
herzuleitenden amerikafeindlichen Maßnahmen zu 
schützrn. Die Corrrspondenz des Schutzverbandes gegen 
agrarische Hebelgriffe erhält jetzt von einer Seite, die sich 
bisher über die Vorgänge in den Vereinigten Staaten 
von Amerika als sehr gut unterrichtet gezeigt hat, die 
Nachricht, daß daS wirthschaftliche Vorgehen gegen 
Deutschland nunmehr in amerikanischen Regierungs­
kreisen aus dem Zustande allgemeiner Erwägungen 
herausgetreten ist und sich gewissermaßen zu einem 
Programm verdichtet hat. Man ist in den Vereinigten 
Staaten bekanntlich der Ansicht, daß daß deutsche 
Importverbot gegen amerikanisches Fleisch eine Be­
rechtigung nicht habe: als erste Gegenmaßregel ist zu 
erachten die Wiedereinführung des Tonnengeldcs sür 
deutsche Schiffe in den Häfen der Vkreinigten Staaten; 
als weitere eventuelle Schritte werden bezeichnet vorn 
künftigen Frühjahr ab eine zwangsweise Untersuchung 
alles eingesührten deutschen Weines und gleichzeitig 
ein Schlag gegen den deutschen Zuckerimport. Daß 
derartige Repressalien schon seit längerer Zeit in Aus­
sicht genommen sind, ist schon wiederholt warnend 
hervorgehoben worden.

Ganz unzweifelhaft hat Deutschland sich unbilligen 
amerikanischen Forderungen nicht zu fügen; dem redet 
Niemand das Wort, aber darum handelt rs sich auch 
garnicht. Es handelt sich für alle Jene, denen an 
einem friedlichen Verkehr der Nationen gelegen ist, 
darum, zu einem billigen Ausgleich zu kommen. Wem 
nichts daran liegt, das zeigt mit Deutlichkeit ein Artikel 
der „Korrespondenz des Bundes der Landwirthe", in 
dem es in Bezug aus unsere wirthschaftlichen Gegen­
sätze zu den Vereinigten Staaten heißt:

„Das nächste Mittel zur Sicherung unseres Handels 
gegen amerikanische Vergewaltigungsgelüste (i!) wäre 
die Einführung eines Höchsttarifs, dessen Sätze unver­
züglich zwischen Reichstag und Bundesrath vereinbart 
und so gestaltet werden müßten, daß sie insbesondere 
d^e hauptsächlichsten Gegenstände der amerikanischen 
Ausfuhr nach Deutschland — u. a. Petroleum, Baum­
wolle — beträfen. Dieser Tarif würde in dem Augen­
blick in Kraft zu setzen sein, wo Amerika ernstlich Miene 
machte, zu weiteren Angriffen (!!) überzugehen."

Und der Artikel schließt mit den bezeichnenden 
Worten:

„Zum mindesten aber sprechen wir die entschiedene 
Erwartung aus, daß die Reichsregieruug sich vor den 
frechen Dankes nicht beugt, denn das hieße so viel, 
als die deutsche Landwirthschast als ein Jsaacsopser 
benutzen, um sich mit diesem Tribut das Wohlgefallen 
der unverschämten Amerikaner zu erkaufen."

Deutlicher kann die Tendenz nicht hervortreten, 
Deutschland wirthschaftspolttisch zu verhetzen; wie denn 
auch die „Correspondenz des Bundes der Landwirthe" 
tn einem ähnlichen, gegen Rußland gerichteten Artikel 
unsere östlichen Nachbarn als „Knutenschwinger" be­
zeichnet hatte, denen wir die Zähne zeigen müßten.

Hier handelt es sich um ein Programm, das auch 
Herr von Plötz bet der Jahresversammlung des 
Bundes der Landwirthe in Danzig ganz deutlich so 
bezeichnet hat:

„Zunächst müssen wir die Handelsverträge be­
seitigen, damit sie nach ihrem Abläufe nicht wieder er­
neuert werden. Wenn die jetzigen Herren das nicht 
durchsetzen könnten, dann können sie ja gehen. Wir 
bekämpfen nicht die einzelnen Minister, sondern das 
System."

Das ist deutlich.
Hier ziehen für die deutsche Industrie sehr ernste 

Gefahren heraus; daß diese Gefahren schließlich auch 
die Landwirthe, die bet der Zuckerindustrie so stark be» 
theiligt sind, treffen werden, sehen die Agrarier in 
ihrer Blindheit nicht.

Deutschland.
— Innerhalb der letzten sieben Monate hat unter 

den höheren Offizieren der Armee eine 
ziemlich große Zahl von Veränderungen ftattgefunben. 
Es sind ausgeschieden 44 Generale, 25 Obersten 2c. 
der Infanterie, 9 Obersten der Cavallerie, 5 Obersten 
der Feld - Artillerie, 4 Obersten der Fuß - Artillerie, 
3 Obersten des Ingenieur - Corps, zufammen also 
90 höhere Offiziere.

— In einer durch mehrere Zeitungen gegangenen 
Notiz wurde es als nicht unmöglich hingestellt, daß der 
Kriminalkomm ssar von Tausch oder einer seiner 
Agenten im Frühjahr 1893 in der Dienstkleidung eines 
höheren Postbeamten im Postwagen des Berlin-Ham­
burger Schnellzuges mitgesahren sei, um die nach 
Friedrichsruh bestimmten Briefschaften einer Revision 
zu unterwerfen. Wie der „Nordd. Allg. Ztg." von 
zuständiger Seite mitgetheilt wird, ist diese Vermuthung

nach jeder Richtung unzutreffend und vollständig aus 
der Lust gegriffen.

— Die gerettete Mannschaft des 
„Iltis" ist gestern tn Hamburg angekommen. Be­
kanntlich sollte die Landung der braven Mannschaft 
des tn den chinesischen Gewässern verloren gegangenen 
Kriegsschiffes schon vor einigen Tagen in Bremerhaven 
erfolgen, wo festliche Vorbereitungen zu ihrem Empfange 
bereits getroffen waren. Allein die ungünstigenWitterungS- 
Verhältnisse der letzten Tage hatten die Ausführung 
dieses Planes unmöglich gemacht. Man beschloß, die 
wackeren Matrosen in Hamburg an's Land zu setzen 
und sie dann sofort zu beurlauben, um sie ihren An­
gehörigen noch sür das Weihnachtssest wtederzugeben. 
In letzter Stunde trat eine nochmalige Verzögerung 
der Landung ein, da das Schiff, das die Geretteten 
trug, vor dem Eingang zum Hamburger Hasen fest­
gerathen war. So konnte die am Leben gebliebene 
Mannschaft des „Iltis" erst gestern in später Nach­
mittagsstunde wieder den heimatlichen Boden betreten 
Sie wurde mit Sympathtebezeugungen empfangen, wenn 
auch die Feier der geschilderten Umstände halber gestern 
nicht den ursprünglich geplanten Umfang annehmen 
konnte.

— Angesichts der finanziellen Erschöpfung, welche 
die socialdemokratischen Gewerkschaften in diesem Jahre 
durch die zahllosen verunglückten Streike erfahren 
haben, sind erstere zu dem Entschluß gekommen, vor­
läufig von allm Angriffsstreiks Abstand zu nehmen, 
nur Abwehrstreiks dürfen noch proklamirt werden.

— Die Kirchenbehörde hat sich bei der Staats­
regierung ernstlich bemüht, daß auch die Geistlichen 
mit einer Erhöhung ihrer Besoldung bedacht würden; 
ihre Bemühungen scheinen ober keinen Erfolg gehabt 
zu haben.

— In S uttgart fand Dienstag ein Duell zwischen 
dem Legatiovssekretär Freiherrn v. Wangenheim 
und dem Lieutenant Graf Uxkull v. Gyllen- 
b a n d statt. Beide Herren sind verwundet, ver Eine 
wie der „Schwäbische Merkur" meldet, durch einen 
Schuß durch die Nieren, der Andere durch einen Schuß 
in den Unterleib.

— Zur Vermeidung von Störungen und von 
Beunruhigungen des Publikums sind die Eisenbahn­
behörden angewiesen worden, in allen Fällen einer 
durch Unfälle oder durch sonstige Umstände herbei- 
geführtkn Zugverspütung auf einer Bahnlinie 
mit durchgehendem Verkehre nicht blos den benach­
barten, sondern allen Stationen der Linie alsbald tele­
graphisch Nachricht von der Zugverspätung und ihrer 
Ursache zu geben.

— In dem Ermittelungsverfahren gegen den unbe­
kannten Gewährsmann der „Amberger Volkszeitung" 
wegen deren Mittheilung über die Nichtbestätigung 
eines Ehrengerichtsspruchs durch den Prinz­
regenten hat der Redakteur des Blattes die Nennung 
des Namens abgelehnt. Der Militär-Unter­
suchungsrichter der Commandantur München, der die 
Untersuchung führt, hat darauf beim Münchener Amts­
gericht Antrag auf Bestrafung des Redakteurs wegen 
Ungehorsams gestellt. Das Amtsgericht gab, 
wie die „Amb. Volksztg." berichtet, dem Antrag statt 
und erkannte auf 20 Mk. Buße. Gegen das Erkennt­
niß ist vorn Redakteur Beschwerde erhoben worden.

— In London ist Dr. Georg v. B u n s e n ge­
storben. Er war als der vierte Sohn des Gelehrten 
und Staatsmannes Christ, v. Bunsen am 7. November 
1824 zu Rom, wo sein Vater damals preußischer Ge­
schäftsträger war, geboren. Von Mai 1862 bis 1879 
war er Mitglied .des preußischen Abgeordnetenhauses, 
während der ersten drei Sessionen für Rheinbach-Bonn, 
später für Solingen bezw. Mettmann. Jrn Jahre 
1867 wurde er vorn Kreise Solingen in den Nord­
deutschen Reichstag und 1871 in den deutschen Reichs­
tag gewählt. Er gehörte dem letzteren mit einer 
kurzen Unterbrechung bis 1885 an. Seit 1876 ver­
trat er den Wahlkreis Hirschberg-Schönau. Bis 1850 
war er Mitglied der nationalliberalen Partei. Am 
30. August 1880 schied er mit der Gruppe Forckenbeck 
aus und schloß sich 1884 der liberalen Vereinigung an.

— AucheinZeichen derZeit! Man schreibt 
der „Volksztg": Der Vorstand des deutschen 
Kriegerbundes hat sestgestellt. daß gegenwärtig 
noch etwa 180 Wittwen und Töchter längst ver­
storbener Freiheitskämpfer von 1813, 14 und 15 vor­
handen sind, deren Lebensalter sich zwischen 77 und 
96 Jahren bewegt, und die fast ohne Ausnahme in 
bescheidenen, wenn nicht dürftigen Verhältnissen leben. 
Um diesen armen Verlassenen eine Weihnachtsfreude 
zu bereiten, hat das zu diesem Zwecke eingesetzte 
Komitee des deutschen Kriegerbundes an alle hilsdereiten 
Menschen die Bitte ergeben lassen, durch Beiträge die 
Vertheilung von Weibnachtsgaben an jene Hinter­
bliebenen der Freiheitskämpfer zu erwöglichem Für 
wahr, ein trauriges Zeichen der Zeit. Für den 
Militarismus stehen Millionen und ober Millionen

bereit! Wenn es aber darauf ankommt, den hilfs­
bedürftigen Hinterbliebenen der Kämpfer aus den 
Befreiungskriegen eine kleine Weihnachtssreude zu 
bereiten, muß das Geld pfennigweise zusammengebettelt 
werden I

— Der jetzt in Paris wiedererscheinende offiziöse 
russische „Nord" schreibt über die russische 
Orientpolitik: „Die in gewissen englischen 
und deutschen Blättern verbreitete Nachricht, daß Ruß­
land seine Armeen vorbereite und bereit sein werde, 
zum kommenden Frühjahr militärisch gegen die Türkei 
vorzugehen, ist eine tendenziöse Erfindung. Die kaiser­
liche Regierung rüstet ihre Armeen nicht gegen die 
Türkei, aus dem sehr einfachen Grunde, weil die 
orientalische Krise ohne jeden Zweifel ihre natürliche 
Lösung vor dem Frühjahr gesunden haben wird, und 
weil, nachdem der Sultan in den Stand gesetzt ist, 
die uninteressirten und unfreundschaftlichen Rathschläge 
Rußlands und der anderen Großmächte zu befolgen, 
kein Motiv vorhanden wäre, ihm auf militärischem 
Wege die Lösung auszuzwingen, welche von Europa 
vorgeschlagen ist." Etwas anders klingt allerdings 
das Programm, welches, wie der Petersburger Corr. 
des „B. T." schreibt, in der „PeterSburgsk-ja Wjedo- 
mosti" entwickelt wird. Dort heißt es, daß, wenn 
früher oder später der Moment herankommen 
sollte, mit der Türkei ein Ende zu machen, 
Rußland um jeden Preis dahin streben müsse, 
die Dardanellen zu seiner natürlichen Grenze zu ge­
winnen und das Schwarze Meer zu einem russischen 
Binnensee umzugestalten, der nur dem Handel und 
guten Freunden zugänglich ist, aber keiner Kriegsflotte 
bedarf. Rußland brauche seine Flotte sür den fernen 
Osten. Nach dem von Japan aufgestellten Projekt 
der Flot'envermehrung, an dessen Verwirklichung durch­
aus nicht zu zweifeln sei, werde Japan Im Jahre 1906 
eine Flotte besitzen, welche den Geschwadern Englands, 
Rußlands, Frankreichs, Deutschlands und Nordamerikas 
zusammen genommen an Stärke gleichkommt. . Dazu 
müsse noch in Betracht gezogen werden, daß die 
Japaner geborene Seeleute sind, während es tn Ruß­
land schwer fällt, selbst für die vorhandenen Schiffe 
das nöthige Mannschaftspersonal zu gewinnen.

Hamburg, 23. Dez. Gestern Nachmittag 5 Uhr 
trafen die zehn geretteten Leute vorn „Iltis" hier ein. 
Bei der Landung begrüßte sie der Stadtkommandant 
von Hamburg und Altona, General v. Schleinik, als 
Vertreter des Kaisers und hielt eine herzliche Ansprache, 
welche mit einem Hoch aus den Kaiser schloß; hierauf 
brächte er ein dreifaches Hurrah auf die Geretteten 
aus. Der Vorsitzende der Handelskammer richtete im 
Namen des Senats warme Begrüßungsworte an die 
Leute, ebenso der Vorsitzende des Marinevereins. Ohne 
Sang und Klang mit der Fahne des Marinevereins 
hielt der Zug bann seinen Einzug in die Stadt. Abends 
gab der Senat den Leuten im Hotel „Prinz Heinrich" 
ein Essen, bei welchem Vertreter der Stadt, des 
Militärs, des Marinevereins, der Rhedereten rc. zu­
gegen waren. Die Geretteten sahen wohl und ge­
sund aus.

Hamburg, 22. Dez. Die Unterstützung ist auch 
diesmal glatt auSgezahlt worden. Eine große Anzahl 
Unterstützungsberechtigter verzichtete ganz oder theil- 
weise aus das Geld, damit der Fonds nicht zu sehr 
in Anspruch genommen werde und eventuell noch für 
die nächste Zahlung ausreiche. 120 Fremde legten 
heute die Arbeit nieder. Von den Streikenden ist 
keiner abgefallen. ________

Ausland.
Italien.

Rom, 23. Dez. Der Papst, der sich bester Ge­
sundheit erfreut, empfing heute Mittag das Heilige 
Collegium der Kardinäle, deffen Dekan, Kardinal 
Oreglia, dem Papste die Weihnachtsglückwünsche des 
Collegiurns auSsprach. Der Papst hielt eine An­
sprache, tn der er daran erinnerte, wie er sich 
bemüht habe, seine M'ssion dadurch zu erfüllen, 
daß er die Völker aufforberte, den Charakter der 
Kirche und des Papstthums ohne Vorurtheil zu be* 
trachten, um durch den Einfluß des Christenthums 
auf die bürgerlichen und sozialen Einrichtungen den 
Frieden zu sichern. Der Papst drückte bann sein Be­
dauern darüber aus. daß seine Mission durch die 
gegenwärtige Lage zu einer mißlichen gemacht worden 
sei, wie man gesehen habe, als er den Gedanken ge­
faßt habe, den Hunderten, tn fernem feindlichen Lande 
befindlichen, vorn Waffenglück verlassenen tapferen 
Soldaten Trost zu bringen. Diese That des Mitleids 
sei öffentlich und schutzlos der Beleidigung und der 
Verläumdung ausgesetzt worden. Die Lage werde 
also immer noch von demselben Geiste beherrscht, denn 
jener Conflikt bestehe fort, der Millionen Gewissen in 
Unruhe versetze und rote ein Alp auf dem Geschicke 
Italiens laste. Der Papst schloß, er hoffe zu Gott,
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von

Wahrheit der Worte:
„Daß er In D i r geboren werde, 
Und baß Tu sterbest dieser Erd'. 
Nur dieses ja
Ist Bethlehem und Golgatha."

daß eine Stunde der Erbarmung kommen und den -l 
Völkern Heilung bringen werde.

England.
London, 23. Dez. Gladstone ist bedenk­

lich erkrankt. Die Aerzte hegen die ernsteste Be- 
sorgniß.

Bulgarien.
Sofia, 23. Dez. Heute wurde dem Fürsten 

Ferdinand die von der Sobranje beschlossene Adresse 
überreicht. Dieselbe spricht zunächst den Dank des 
Volkes für die Begründung einer nationalen Dynastie 
und die Erneuerung brüderlicher Beziehungen zu Ruß­
land, sowie für die Regelung der internationalen 
Stellung des Landes auS. Sodann bespricht die 
Adresse die für die weitere Entwickelung und den 
wirthschaitlichen Aufschwung des Landes im Gange 
befindlichen Bestrebungen und verspricht eine sorg­
fältige Würdigung der durch die angekündigten Gesetz­
entwürfe erwachsenden Aufgaben. Der Fürst erwiderte, 
die zwischen der Krone und der Nationalversammlung 
bestehende Eintracht sei ihm ein Ansporn und zugleich 
ein Unterpfand des Erfolges. Hauptaufgabe sei fortan 
für Fürst und Volk die innere Organisation des 
Staatswesens und die Förderung des wirthschaftlichen 
Lebens, insbesondere durch den Abschluß von Handels­
verträgen als der Grundlage für die nationale Wirth­
schaftspolitik. Die auskeimende heimische Industrie solle 
geschützt, die AuSsuhr ihrer Erzeugnifie in die Wege 
geleitet und die Staatseinkünfte vergrößert werden. 
Die Rede des Fürsten wurde mit großem Beifall aus­
genommen.

Aus den Provinzen.
8. Krojanke, 23 Dez. Auf das Gesuch des

Spanien.
Madrid, 23. Dez. In politischen Kreisen wird 

das Austauchen von Banden in Novelda lebhaft be­
sprochen. Während man einerseits glaubt, daß es sich 
lediglich um Raubgesindel handelt, wird andererseits 
die Annahme geäußert, daß die Bande aus Elementen 
bestanden habe, welche von cubanischer Seite bezahlt 
würden, um Beunruhigung hervorzurufen und die 
Aufmerksamkeit der Bevölkerung und der Regierung 
von Cuba abzulenken.

— Aus Havanna wird der „Times" gedrahtet, 
es sei nunmehr gewiß, daß trotz dem Tode Maceos 
keine Aufständischen sich ergeben, was klar zeige, daß 
die Erhebung vorn cubanischen Volke ausgehe und nicht 
von diesem oder jenem einzelnen Führer abhänge. 
Eine Menge Personen hätten Havanna in den letzten 
Tagen verlasien, um sich den Ausständischen an- 
zuschließen. Ein von den Vereinigten Staaten 
kommender Flibustierdampfer landete wiederum eine 
große Menge Waffen und Schießbedars für die Cubaner.

Muthmafiliche Witterung für Freitag, den
25. Dezember: Wolkig, Sonnenschein, kälter, strichweise 
Schneefälle, mäßiger Wind; für Sonnabend, den
26. Dezember: Wolkig, kalt, Schneeiälle. Windig; 
für Sonntag, den 27. Dezember: Wolkig, vielfach 
Nebel, feuchte Kälte. Sturmwarnung; für Montag, 
den 28. Dezember: Viel ach heiter, Frost. Lebhafte 
Winde.

Ueber das Befinden des Herrn Oberbürger­
meisters Elditt verlautet nichts Neues, sodaß anzu- 
nehmen ist, daß sein Zustand unverändert geblieben ist. 
Kompetente Mittheilungen über das Befinden des 
HerrnOderbürgermeisters zu bringen, sind die Zeitungen 
nicht in der Lage, da die Leitung des Danziger Lazareths 
in der Sandgrube bestimmte Ausschlüsse verweigert, 
auch Besuche bisher in jedem Falle abgelehnt worden 
sind.

Personalien. Dem Ober-Regieruugsrath Rathlev 
in Danzig ist die nachgesuchte Entlassung aus dem 
Staatsdienste mit Pension und unter Verleihung des 
Rothen Adlerordens zweiter Klasse mit Eichenlaub 
bewilligt worden.

Der Regierungsreferendar Heinrichs aus Marien- 
werder hat die zweite Staatsprüfung für den höher» 
Verwaltungsdienst bestanden.

Dem Gertchtsassessor Carl Göritz aus Graudenz, 
z. Z. in Danzig, ist zum Zweck seines Uebertritts zur 
Provinzialverwaltung die nachgesuchte Entlaffung auS 
dem Justizdienst ertheilt worden.

Der Gerichtsvollzieher kraft Auftrags Heinrich In 
Thorn ist zum etatsmäßigen Gerichtsvollzieher bei 
dem Amtsgerichte in Graudenz ernannt worden.

Der Postinspektor Schubert in Königsberg (Pr.) ist 
zum Postrath ernannt. Dem Ober-Postkaffen-Rendant 
Ruschhaupt in Königsberg (Pr.) und dem Ober-Post- 
direktions-Sekrelär Lehman» in Köslin ist der Charakter 
als Rechnungsralh verliehen.

Der Landbriefträger Link, der seit 1889 bei der 
Postagentur in Damerau (Kr. Elbing) thätig ge­
wesen ist, wird vom 1. Januar 1897 als Postschaffner 
bei dem Bahnpostamt Nr. 11 nach Dirschan versetzt.

Das Repertoir unseres Stadttheaters für 
die drei Weihnachtsseiertage stellt sich wie folgt: Am 
Freitag den ersten Weihnachtsfeiertag geht Nachmittags 
3| Uhr bei halben Kaffenpreisen und aus jedes Billet 
ein Kind frei: „Der verwunschene Prinz", zum letzten 
Mal in Scene, während Abends 7 Uhr die Erstauf­
führung der Strauß'schen Operette „Prinz Methusalem" 
stattfindet, welche Operette hier noch Novität ist! Am 
zweiten Weihnachtsfeiertage Nachmittags 3i Uhr findet 
die letzte Aufführung von Görner's „Schneewittchen 
und die sieben Zwerge" statt, während Abends 7 Uhr 
Hermann Sudermanns neuestesBühnenwerk„Morituri",. 
welches z. Z. mit größtem Erfolge am deutschen Theater I 
in Berlin gegeben wird, erstmalig in Scene gehl! Am 
Sonntag den 3. Weihnachtsfeiertag findet Nachmittag- 
3i Uhr eine Aufführung der Operette „Die kleinen 
Lämmer" statt und Abends 7 Uhr eine Aufführung 
er großen Gesangspoffe „Der tolle Wenzel". Die 

Direktion hat also für ein reiches Weihnachts-Reprrtoir 
Sorge getragen.

Der „Liederhain" veranstaltet am Dorn erstag, 
den 31. d. Mts., sein diesjähriges Weih nachts« 
und S y l v e st e r f e st, verbunden mit Geschenkoer- 
ioosungen rc., wozu der Vorstand in seinem heute ver­
öffentlichten Inserat die activen und passiven Mit­
glieder nebst ihren Familien einladct. Einheimische 
dürfen als Gäste nicht eingesührt werden. — Die 
Verloosungsgegenstände werden am 31. d. M , von 11 bis 
2 Uhr Mittags in der Bürgerressource angenommen. 
Der Beginn des Festes ist auf 8 Uhr Abends festge­
setzt worden.

Elbinger Turnverein. Wie bereits mitgetheilt, 
veranstaltet der hiesige Turnverein am Sonnabend, 
den 2. Januar fut, Abends 8| Uhr beginnend, 
in den Sälen der Bürgerressource einen Weih- 
nachtsabend, zu welchem nachstehendes Programm 
festgesetzt worden ist:

1) Musikalisches Allerlei für Quartett von Lincke.
2) Stabübungen nach Musik.
3) „An der Weser", Baryton-Solo von P.eßel.
4) Parterre^Gymnastik.
5) Das „ABC" für Quartett von Abt
6) Lebende Bilder mi verbindendem Text:

a. ~
b.
c. 
d 
6. 
f.

\ * Hamburg 22. Dez Der englische General­
konsul Dundas überreichte Namens der englischen Re­
gierung dem Rath Röscher, dem Chef der Krimi 
nalpolizei, ein kostbares silbernes Schreibzeug als 
Anerkennung bei Thätigkeit, die dieser bei Entdeckung 
der Falschmünzer Thieß und Cronemeyer, die englische 
Banknoten fabrizirt, entfaltet hatte. Die bei der Ent< 
deckung betheiligten Kriminaldeamten erhielten 40 P!d. 
Sterling.

* Einen grausigen Fund hat der Strecken­
wärter der Linie Treptow—Rummelsburg auf seinem 
Patroutllengang in der heutigen Nacht gemacht. Er 
fand auf der Strecke zerstreut zuerst ein menschliches 
Bein, dann den Rumpf einer etwa 20 Jahre alten, 
vollständig verstümmelten männlichen Person; ein 
Theil des Kopfes und die inneren Körpertheile lagen 
in geringer Entfernung von einander. Auf Anordnung 
deS Amtsvorstandes von Treptow wurden die Leichen- 
theile gesammelt und nach der Halle des Treptower 
Friedhoss gebracht. In dem Portemonnaie des 
Verstorbenen fanden sich nur 3 Pfg. Der Umstand, 
daß die Geleise nahe der Fundstelle nur durch 
Uebersteigen des Geländers zu erreichen sind, läßt 
auf einen Selbstmord schließen. Nach Mittheilung 
von anderer Seite fand man noch bei der Leiche eine 
Visitenkarte auf den Namen Otto Kleinert und eine 
silberne Remontoiruhr mit Nickelkette.

* Köln, 23. Dez. In der G a S a n st a l t der 
Eisenbahnhauptwerkstätte in Nippes erfolgte eine ge­
waltige Explosion im Augenblicke, als die Arbeiter 
mit Absüllen des beim Kohlenwasserstoff sich ansammeln- 
den WafferS beschäftigt waren. Die Arbeiter wurden 
zu Boden geschleudert und durch brennende Gase 
übel zugerichtet. Drei derselben sind sehr schwer 
verletzt. Ueber die Ursache des Unglücks ist eine 
Untersuchung eingeleitet.

* Luxus beim Schlittschuhlaufen In den 
kanadischen Städten Montreal, Quebeck und Toronto 
erstreckt sich die Prachtentfaltung sogar au 
die Schlittschuhe. Massiv goldene Schlitt­
schuhe sind durchaus keine Seltenheit. Kürzlich er­
schien eine bekannte Millionärin mit diamanten­
besetzten Laufeisen, eine andere begüterte Dame 
mit solchen, die mit Perlen und Amethysten geschmückt 
waren.

* Die russische« Winzer haben einen erstmaligen 
Versuch mit der Ausfuhr eigener Schaum- 
weine gemacht. Es wurde eine große Sendung 
russischen Champagners nach Oesterreich ausgesührt. 
Für den Fall, daß das Ergebniß ein günstiges ist, 
beabsichtigt der Finanzmivister, die Ausfuhr russischer 
Weine nach jeder Richtung hin zu fördern.

8. Krojanke, 23 Dez. Auf das Gesuch des hie i. 
landwirlbschatlUchen Vereins bei der Landwirthschafts- 
lammet zu Danzig um Gewährung von Mitteln zum 
Ankauf einer Viehwaage hat derselbe einen zusagenden 
Bescheid erhalten, wonach sich erwarten läßt, daß der 
Verein noch in diesem Winter in den Besitz einer sol­
chen Waage gelangen wird. Die Errichtung einet 
3. Bullen- und Eberstation wird von der Landwirlh 
schaftskammer in der Frübjahrssitzung in Erwägung 
gezogen werden. — Heute fand hiersrlbst die Beschee. 
rung armer Kinder statt. Für 105 Mk., welche diesem 
Zwecke zu Gebote standen, wurden 51 Kinder mit 
Kleidungsstücken, Nüssen, Pfefferkuchen rc. beschenkt.

Aus dem Kreise Thor«, 21. Dez. Kürzlich 
brannte auf dem Vorwerke Aschenort, zu der an 
Herrn Oberamtmann Neuschild-Neu Grabia ver­
pachteten Herzogl. Altenburger Herrschaft gehörig, ein 
Schasstall nieder. Dabei verbrannten 440 Schafe, 
7 wertbvolle Böcke und 2 Remonten.

—d. Mühlhauseu 23. Dez. In der gestrigen 
Generalversammlung des Bienenzuchtvereins für Mühl« 
Hausen und Umgegend wurde über Faulbrut au 
einem Bienenstände des VereinS berichtet. 
Diese ist durch Untersuchung des Pastors Schöufeld 
in Likgnitz constalirt worden. <S'e besteht darin, daß 
sämmtliche Bienenlarven nicht blos absterben, sondern, 
in Fäulniß übergehen. Diese Krankheit ist darum so 
gefährlich, weil sich der Faulbrutbacillus äußerst leicht 
überträgt.

Memel, 20 Dez. Kurländische Fischer und 
Schmugaler erzählen hier, nach dem „M. D." von 
einem Unglück auf See. Drei Meilen nördlich 
von Polangen, bei dem Fischerdorfe Szwentojie, sei 
vor 14 Tagen ein ziemlich großes Fischerboot, nach 
Ihrer Angabe ein deutsches, an Strand getrieben und 
geborgen worden. In demselben befinden sich nach­
benannte Gegenstände: Sechs Oelröcke, etliche Ru­
delstangen und eine Axt. Ueber den Verbleib der zum 
Boote gehörigen Mannschaft wußten die Leute nichts 
mitzutheilen. ________

„Du forderst viel, o Vaterland." 
„Wieder unter dem Ltndenbaum." 
„Waidmann's Glück." 
„Der Abschied." 
„Die Fahne der Einundsechszlger. 
„Der Weihnachtstrsum."

„Sehnsucht nach den Bergen", Duett von
8) Zigeunertanz.

Den Aufführungen, denen sich eine Pause 
schließt, folgt Tanz.

Der Elbinger Reitverei« veranstaltet dem in 
heutigr Nummer unserer Zeitung veröffentlichten 
Inserat zufolge, am Sonntag, den 2 7. d. M., 
(dem sogenannten Drittfeieriage), ein Reiten mit 
M ii s i k.

Im Gewerbehause findet nm Sonntag den 27. d. 
(3. Weihnachisjeiertag) ein Militär-Stretch. 
Konzert statt, ausgeführt von der Kapelle des Feld­
artillerie - Regiments Nr. 35. Anfang 7| Uhr. Im 
Vorverkauf (bei Herrn Selckmann und im Gewerbe- 
hause) kosten Eintrittskarten 40 Pfg., an der Abend­
kasse 50 Pfg.

Der Ortsverein der Tischler begeht am ersten 
Festtage in bm Sälen des Gewerbevereins seine 
Weihnachtsfeier, wozu der Vorstand Freunde 
und Gäste einladet. Der Beginn der Feier ist auf 
6 Ubr Abends festgesetzt.

In der Markthalle wird am ersten Weihnachts­
Feiertage ein fein geschmückter Rieseutannenbaum an­
gezündet werden und es findet Kinderbescheerung statt. 
Zum Schluß: Familieukrünzchen.

Lebende Photographiern. Die intereffanten 
Vorführungen dieser sensationellen Elfindung finden in 
den Weihnachlsieiertagen tägltch um 4i, 6 und 8 Uhr 
statt und zwar im Saale des Gewerbevereinshauses, 
Spieringstraße Nc. 10 Im Kaiser-Panorama 
— Goldener Löwe— sind Ansichten von der Gewcrbe- 
ausstellung in Berlin ausgestellt.

Soldatenurlaub. Nach den ministeriellen Be­
stimmungen soll das Militär in diesem Jahre um­
fangreich mit Urlaub bedacht werden und sollen 
sämmtliche Mannschaften, die irgend abkömmlich sind, 
Urlaub erhalten. Diese Vergünsttgung scheint von den 
BaterlaudSvertheidigern auch sehr ausgenutzt zu wer 
den, indem die Etsenbahnzüge gestern voll Militär 
wimmelten, und bedeutende Verspätungen hervorge- 
rusen wurden. Der Personenzug von Danzig um 
10 Uhr 1 Min. traf so spät ein, daß der Anschluß in 
Güldenboden nach Pr. Holland nicht erreicht wurde 
und mußten die Reisenden bis Nachm. warten. Eben­
so wurde des Abends der Anschluß in Güldenboden 
nicht erreicht, rmll der um 6 Uhr 3 Mtn. hier fällige 
Personenzug 50 Minuten Verspätung hat e. Da der 
ktz:e Zug gegen 7 Uhr nach Pr. Holland abfährl,

Von Nah und Fern.
* Berlin, 23. Dez. Der Buchhalter N e h r e, 

welcher bei der DiScvnto-Gesellschaft in den 
Jahren 1893 b.s 1896 82 000 Mk. unterschlagen 
hat, ist zu drei Jahren und drei Wochen Gefängniß 
beurtheilt worden.

* Das Disziplinarverfahren gegen den 
Criminaleommiffarius Grams tn Aachen, dem 
zur Last gelegt wurde, er habe ein Lokal mit den 
Worten betreten: „Ich bin Brüsewitz II, wer mich 
oder mein Monocle beleidigt, den steche ich nieder", 
und der einen Kellner, welcher ihn infolge seines 
Lärmens zur Ruhe mahnte, verletzte, endete, wie aus 
Aachen gemeldet wird, damit, daß die Versetzung 
deS Angeklagten in ein anderes A m t ausgesprochen 
wurde. Durch die Zeugenvernehmung wurde fest­
gestellt, daß die Aeußerung „Ich bin Brüsewitz II" 
nicht gefallen ist.

* Bon einer Skandalaffäre im belgischen Hoch­
adel meldet dem „B. T." ein Brüsseler Privat-Tele» 
gramm Folgendes: Die Gattin des Prinzen Joseph 
Chimay, eine geborene Amerikanerin, entfloh in Be- 
flleitunq eines ungarischen Musikanten. Prinz Joseph 
Chimay hat sofort die Ehescheidungsklage eingereicht.

* Weibliche Schaffner auf den Pferdebahnen 
sind die neueste Frucht amerikantscheu Wohlthätigkeits­
sports. Die Damen eines OrteS, die zu irgend 
einem Geldmittel erfordernden, gemeinnützigen Zwecke 
zusammentraten, richten an die Straßenbahnverwaliung 
das Ersuchen, sie möge einer Anzahl von ihnen 
gestatten, an einem bestimmten Tage die Straßen­
bahnwagen zu begleiten und das Einsammeln des 
Fahrgeldes von den Reisenden zu übernehmen. Als 
Gegenleistung verlangen sie die Ueberweisung eines 
Theiles der Tageseinnahme an ihr wohlthätiges 
Unternehmen. Da vorher Reclame gemacht wird 
und demzufolge der Zudrang zu den Bahnen an den 
„Frauentagen" ein ganz enormer ist, gehen die Bahn­
verwaltungen bereiiwilltgft auf das Prosict ein.

* Viermal zu heirathen ist für eine Frau 
gewiß eine respektable Leistung, zumal dann, wenn 
diese Leistung dadurch noch besonders interessant wird, 
daß die bcttfffenbe Frau einen und denselben Mann 
dreimal beirathet. Es ist dies ein Fall, der sonst 
wohl kaum dagewesen sein dürste, der neuerdings 
aber, wie uns mitgetheiit wird, in Berlin in der That 
vorgekommen ist. Eine Berlinerin heirathete vor 
länger als 24 Jahren einen Baron, der sich übrigens 
von dem Sohne eines Lehrers zum Baron „aufge- 
sckwungen" hatte. Der Baron hatte sich einige Jahre 
vorher mit einer Dame verheiralhet, die, wie er, 
katholischer Religion war. Von dieser Dame wurde 
er ein Jahr später gerichtlich von Tisch und Bett 
getrennt, während eine Scheidung „dem Bande nach" 
nicht stattfand. Nunmehr trat der Baron zum 
Protestantismus über und ging die vorerwähnte Ehe 
mit der Berlinerin ein. Darauf wurde er von dem 
hiesigen Landgericht I. wegen Bigamie verurtheilt, 
wahrend seine mit der Berlinerin eingegangene Ehe 
für nichtig erklärt wurde. Jetzt wurde er von seiner 
ersten Frau geschieden und heirathete darauf wiederum 
die Frau, deren frühere Ehe mit ihm sür nichtig 
erklärt worden war. Die neue Frau aber hatte sich 
inzwischen nochmals anderweitig verheirathet. Sie 
war aber auch ihrerseits von diesem Ehegemahl wieder 
geschieden. Indeß auch diese zweite resp, dritte Ehe 
der heirathSsüchtigen Frau hatte keinen Bestand, viel­
mehr ließ sie sich — und zwar aus recht interessanten 
Gründen! — wieder scheiden. Gleichwohl entschloß 
sie sich jetzt, denselben Mann, d. h. den Baron, noch­
mals — also" zum dritten Male — zu heirathen. 
Allen Respekt vor einer solchen Heirathsleistung!

* Viel Glück hat ein Handlungsgehilfe, Namens
Rother, in Berlin gehabt. Auf das Zureden eines 
Freundes hatte R. von diesem drei Loose der 
Rothen Kreuzlotterie erworben. In der vor 
einigen Tagen stattgehadten Ziehung sind alle b r e i : 
Nummern des R. gezogen und zwar eine mit 5000, i 
die zweite Nummer mit 1000 und die dritte mit 15 i 
Mark Gewinn. 1

* Troppau, 22. Dez. Im Gemeindewalde von i 
Tropplowitz au der preußischen Grenze fanden Holz­
sammler die Leichen eines jugendlichen Liebes­
paares, das durch Selbstmord geendet hatte. 
Die Unglücklichen dürften aus Preußen stammen.

so war es den Reisenden überhaupt rtidH wo stich, 
gestern nach ihrem Bkstimmungsor'.e gen.
Viele der Reisenden, welche über^Malseulen yrnaus- 
fuhren, hatten noch das Glück, mit dem um 7 Ubr 
25 Min. hier abführenden Zuge über M swale-<. ,yr 
Ziel zu erreichen. Der Personenzug, welch..r um 
6 Uhr 37 Min. von Königsberg hier eintreffen soll, 
hatte wegen starken Verkehrs eine bedeutende Verspätung 
erlitten. Der Zug wurde hauptsächlich
Militär benutzt und war der Ausgarg

von 
. -- —ö „ so

groß, daß ein Vorzug abgelassen werden mußte und 
waren beide Züge mit Militär besetzt, welch, nach 
Berlin und über Berlin hmauSsuhrcu, um b:e Feier­
tage bei den Ihrigen zu verleben, wozu ihnen em 
Urlaub von 8 bis 10 Tagen bewilligt ist. W neu 
Verspätung des Zuges, welcher von Berlin über 
Stettin-Danzig des Abends um 9 Uhr 4 Min. hier 
eintreffen soll, mußte gestern ebenfalls ein Vorzug bis 
hier abgelasien werden. Die Post konnte ihren Ver­
kehr gestern ebenfalls nicht bewältigen, denn es blieben 
von dem Nachmittagzuge um 3 Uhr 15 Min. mehrere 
Stücke wegen Mangel an Platz zurück, was gestern 
Abend bet dem 6 Uhr 42 Min. hier fälligen Zuge 
wieder der Fall war. Es ist nicht ausgeschlossen, daß 
hierunter sich dieselben Stücke befanden, die schon am 
Nachmittag zurückgeblieben sind und so spät zur Ab- 
sendung kommen, daß viele Weihnachtsgeschenke zu spät 
an ihren Bestimmungsorte anlangen. Die Postver- 
waltung sollte doch weniger sparsam mit Einstellung 
von Beiwagen Vorgehen, damit genügend Platz zur 
Aufnahme der Packele vorhanden wäre, und das 
Publikum nicht unter dieser Sparsamkeit zu leiden hätte.

Tollwuth Die Tollwuthsälle in der Niederung 
wollen gar nicht aulhören. Kürzlich ist bei einem in 
Jungfer getöteten Hunde die Tollwuth festgest.llt uud 
deshalb die gesetzliche Hundesperre auf die Dauer von 
drei Monaten über die Ortschaften Jungfer, Keitlau, 
Kl. Mausdorferweide, Neudorf, Wolfsdorf und Neu- 
städterwald verhängt worden.

Schulneubau Nach jahrelangen Verhandlungen 
über den Bau des Schulhauses in Damerau (Kreis 
Etbing ist im Ortstermine vom 22. d. Mts. der so­
fort tn Angriff zu nehmende Neubau eines zwei- 
klassigen Schulhauses beschlossen. Die Bauzeichnung 
und den dazugehörigen Kostenanschlag hat Herr 
Maurermeister Alfred Müller hier angefertigt, der 
dabei das neueste Normalbauprojecl zu Grunde gelegt 
hat. Die Amsichtsbehörde hat die Zeichnung uud den 
Kostenanschlag genehmigt. Der Kostenanschlag des 
Neubauks, Schulhaus und W.rthscha^tsräume lautet 
auf über 20 000 Mk. Die angegebene Bausumme 
dürfte aber kaum zureichen, da die Mauersteine jetzt 
den in dem vorerwähnten Anschläge angegebenen 
Einheitspreis bei weitem überschritten haben. Den 
ganzen Kostenpunkt muß der Schulverband der Schule 
in Damerau allein decken, weil der Fiskus aus Grund 
eines Verzichts, welchen die Vorväter seiner Zeit auf 
jegliche Beihilfe des Fiskus geleistet haben sollen, zu 
keinem Baubeitrag- verpflichtet sei. — Der Bau 
deS neuen Schulhauses soll durch Ausschreibung im 
Verdingungsverfahren vergeben werden, in welchem 
die Bieter ihre Angebote in Procentsätzrn einzusenden 
haben. Mit den Bauarbeiten soll so zeitig angefangen 
werden, daß das neue Schulhaus zum 1. Okt. n. Js. 
sertiggestellt und seiner Bestimmung übergeben werden 
kann.- Dem Anscheine nach scheint der Schulverba d 
der Schule zu Damerau mit den Schulhäusern über­
haupt kein Glück zu haben, denn seit der Gründung 
der Schule, die vor 50 Jahren geschehen, ist das im 
kommenden Jahre zu erbauende Schulhaus bereits das 
dritte, welches der Schulverband auf seine Kosten 
auszuiühren hat. Nun, „alle guten Dinge sind drei."

Versetzung im Jntereffe des Dienstes. Eine 
Illustration zum § 22 des Lehrerbeioldungsgefctz- 
eniwur 8, betreff-nd Versetzung im Interesse des 
Dienstes, bringt das „Re'chsbialt" aus Ostpreußen. 
„Lehr-r Fntz Winzendorf aus Langkuppen, Kreis 
Memel, wählte als Wahlmann bet der Landtagswahl 
1893 die beiden liberalen Kandidatel!. Gleich 
darauf erhielt er eine Versetzung „im Interesse 
des Dienstes". Er wandle sich beschwerdeiührend 
an den Minister Dr. Bossi; derselbe entschied zu 
Gunsten deS Lehrers, daß er in Langkuppen bleibe. 
Jetzt hat Wii.zendorf abermals von der Regierung 
eine Versetzung „mit Genehmtgung des Herrn Mi­
nisters im Interesse des Dienstes" erhatlen. Die 
Versetzung trifft den Lehrer sehr hart, da er in 
Langkuppen nebenbei als Postagent 700 Mk. erhält, 
während daS Gehalt seiner Stbrtistelle nur 570 M. 
beträgt. Außerdem hat er in seiner neuen Schule 
132 Kinder zu unterrichten, was seiner Gesundheit 
nicht sehr zuträglich sein wird. Wmzendors ist in 
Langkuppen, wo er schon 11 Jahre wirkt, sehr beliebt 
und erfreut sich auch der Achtung der andern Lehrer 

Postalisches. Vorn 1. Januar 1897 ab sind 
Postanweisungen aus Deutschland nach den Samoa- 
insrln, durch Vermittelung der deutschen Postagentur 
in Apia, b-§ zum Emzeldetrage von 400 Mark 
zulässig. Zur Ausst lluug der Postanweisungen ist 
das für den internationalen Verkehr vorgeschri.beue 
Formular zu benutzen, wobei der Betrag lediglich in 
der Markwährung anzugeben ist. Die Gebühr be­
trägt 10 Pfennig für je 20 Mark, mindestens jedoch 
20 Pfennig. Die Auszahlung der Betrüge durch die 
deutsche Postagentur in Apia erfolgt entweder in der 
Markwährung oder, j- nach den vorhandenen Geld­
mitteln, in englischer ober bet Währung der Ver­
einigten Staaten von Amerika. Ueber die sonstigen 
Bedingungen ertheilen die Postanstalten auf Erfordern 
Auskunft. — Der Austausch von Postpaketen mit 
Guatemala beginnt nunmehr am 1. Januar 1897, 
nachdem die Schwierigkeiten, welche sich Einführung 
desselben vorübergehend entgegengestellt hatten, in­
zwischen beseitigt sind. Die vom Absender zu 
entrichtende Taxe sür ein Postpaket bis zum Gewicht 
bo:i 5 Kilogramm nach Guatemala beträgt 3 Mark 
40 Pfennig, vorbehaltlich der Einziehung einer Er- 
aäuzungswxe für die Eisenbahnbesörderung Colon- 
Panama vom Empfänger.

Abschaffung der Weihnachtsgratifikationen. 
Innerhalb der Staatsregierung schweben zur Zeit Er­
wägungen, welche daraus abzielen, die Weihnachts- 
granfikationen gänzlich abzuschaffen und die B-.amren 
dafür in anderer Weise zu entschädigen. Maßgebend 
!Ür diese Entschließungen ist die Erwägung, daß bet 
der Vcrtheilung Ungerechtigkeiten so lange nicht zu 
beseitigen sind, wie die zur Verfügung stehenden 
Mittel nicht ausreichend sind, um alle Beamte ohne 
Ausnahme durch Gratifikationen zu erfreuen.

Die Sonntagsruhe > Bestimmungen für die 
Weihnachtsfeiertage seien hiermit unseren Stiern 
tu Erinnerung gebracht: Am ersten Weihnachts­
eiertage dürfen im Handelsgewerbe Gehilfen, Lehrlinge 

und Arbeiter überhaupt nicht beschäftigt werden und 
ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsstellen ist an 
diesem Tage nicht zulässig. Ausnahmen bestehen 
folgende: Der Handel mit Back- und Kondito-.waaren, 
mit Fleisch und Wurst, sowie der bestehende Milch-

Lokale Nachrichten.
Weihnachten! Endlich ist es wieder erschienen, 

dies schöne Fest, welches uns ausis Neue das „geliebte 
Sieben" der Gottheit in seiner wunderbaren Größe 
vor Augen stellt. Sie sind hier, die Tage, auf welchen 
der Kinder Blick schon seit Wochen mit freudigster 
Spannung ruhte, hier die Tage, da der von ihren 
jugendlichen Lippen erschallende Gesang: „Stille Nacht, 
heilige Nacht" im Herzen der Eltern einen mächtigen 
Wiederhol! findet; hier endlich die Tage, da der ferne 
Geist der eigenen gläubigen Jugendzeit im Anblick 
ihrer um den Weihnachtsbaum hüpfenden Kinder bei 
den Eltern sich freudig Bahn dricht und sie — wie 
schon lange, so lange nicht mehr — mal gerne wieder 
mttdnftimmen läßt in den fröhlichen Weihnachtsgesang: 
„Freue, freue Dich, o Christenheit!" Die unendlich 
große Siebe Gottes, welche un3 in der Menschwerdung 
Christi heute vor Augen geführt wird, findet ihren Ab. 
glänz in dem christlichen, allgemein menschlichen 
Gefühle, in welchem mir uns alle, alle als desselben 
Vaters gleiche Kinder betrachten lernen. Inniger als 
sonst schließt sich heute das Band der Liebe im Ange- 
sichte des flimmernden Kerzenbaumes um Eltern und 
Kinder; weichsühlender als je gedenkt man mit hel­
fender Hand gerade heute Derer, die ohne unsere Hilfe 
kein Weihnachten und keine Weihnachtsireude würden 
empfinden können. Wir sollen der Dürftigen, wie's 
leider nur gar zu häufig geschieht, aber nicht nur 
allein um die Weihnachtszeit, sondern für alle Zeit 
gebent'n. Der um die Weihnachtszeit uns so mächtig 
durchfluthende Puls der Liebe soll aber nicht schon 
nach dem Feste matt und müde werden. Weil Christi 
Leben ein ganzes Leben voll Liebe war, können wir 
uns als seine Jünger auch nur durch andauernde 
gegenseitige Bruderliebe erweisen und Weihnachten 
bann recht feiern, wenn wir durchdrungen sind 
der



Handel ist von 5 Ubr morgenS bis 12 Uhr Mittags
— jedoch ausschließlich der sür den Hauptgottesdienst 
von 9i bis lli Uhr Vormittag festgesetzten Unter» 
brechung und der Handel mit Colonialwaaren, 
Blumen, Taback, Cigarren, Wein und Bier während 
der Stunden von 74 bis 94 Uhr Vorm. gestattet. 
Der stehende Mtlchhandel ist auch am 1. Feiertage 
während der Nachmittagsstunden von 4 bis 6 Uhr 
gestattet. Für den zweiten Weihnachtsfeiertag gelten 
dieselben Bestimmungen wie für jeden gewöhnlichen 
Sonntag.

Kunstgedicht. Dr. Bode in Hildburghausen 
veröffentlichte zwei Warngedichte sür Trunkenbolde in 
der anschaulichen Form eines Kelchglases und eines 
Kreuzes. Der elsässische Dichter Eduard Spach in 
Ltchtenberg bringt ein ähnliches Bild zum Christbaumsest:

O
Du 

mein 
liebstes Fest, 

fröhliche Weihnachtszeit, 
Bringst Du uns wieder 

Grünes Christbaumgeäst, 
Lichterglanz, Herrlichkeit, 

Jubel und Lieder? 
Ohne Dich, Christktndlein, 

Wären wir Groß und Klein, 
Ewig verloren.

Alles 
blickt 

auf zu Dir. 
Werde doch auch in mir 
— Christkind geboren! —

Prüfungen Für die nächstjährigen Lehrerinnen- 
Prüsungen in Wrstpreußen sind jetzt durch das Pro- 
vinzialschulcollegium folgende Termine definitiv 
festgesetzt worden; in Danzig am 12., 13., 17., 18. 
und 19. März und am 3., 4., 8. und 9. September; 
in Graudenz am 21., 22 , 25. und 26. Mai; Bereut 
am 11., 12., 15. und 16. Juni; Marienwerder am 
28., 29. Mai, 1. und 2. Juni; Elbing am 12. 13., 
15. und 16. Oktober; Thorn am 30. April, 1., 4. und 
5. Mai.

Wichtig für Landleute. Nach Ksbinets Ordre 
vom 8. März 1832 haben die Einwohner der in der 
Nähe von Chausseen belegenen Orte, falls die Chaussee- 
Aussetzer freiwillige Arbeiter in der erforderlichen 
Zeit und Zahl zur Reinigung der Chausseen von 
Schnee und Eis nicht dingen können, auf Antrag der 
Cbauffee-Ausseher gegen den zu der Zeit am Orte 
üblichen Tagelohn die nothwendigen Arbeiter zu 
stellen.

Bei dem zu Ende gehenden Jahre wollen 
wir nicht unterlassen, unseren geschätzrn auswärtigen 
Lesern zu empfehlen, die A b o n n e m e n t s>Er- 
Neuerung auf diese Zeitung möglichst bald bewirken 
zu wollen. Dadurch wird Jeder einer Menge Un­
bequemlichkeiten aus dem Wege gehen, da wir bei 
verspäteter Bestellung sür eine pünktliche fortlaufende 
Lieferung dieses Blattes nicht garantiren können. 
Um die Unzuträglichkeiten des langen Wartens an 
den um die Weihnachtszeit immer stark belagerten 
Postschaltern zu vermeiden, empfiehlt es sich, bei den 
Briefträgern die Neubestellung aufzugebcn, die dies 
gern übernehmen. Landbriefträger sind, was wir 
besonders zu beachten bitten, zur Annahme von 
Abo"ncmenrs Bestellungen verpflichtet. 
P Bon der Nogat In der Nogat ist das Wasstr 
wieder gestiegen; doch ist das Wachswasser ohne Ein­
fluß auf die Eisverhältntss« geblieben. Die Eisdecke 
wird mit Sicherheit von allen Lastfuhrwerken passirt. 
Kurze Strecken wird der Strom bereits von Fuhr­
werken der Länge nach befahren.

Die Weichsel ist seit Montag bei Graudenz in 
beständigem Steigen begriffen. Der Wasserstand 
betrug am Mittwoch 1.62 Meter. Bei Thorn fällt 

der Strom weiter. In den EiSverhültnlffen hat sich 
nichts geändert. 

Kunst und Wiffenschast.
§ Robert Koch ist in K a p st a d t am 1. Nov. 

mit dem Postschtff »Dunnottar,Castle" nebst Gemahlin 
eingetroffen, begleitet von dem Assistenzarzt Dr. Kohl­
stock, besten Gattin sich gleichfalls an Bord des prächtigen 
Schiffes befand. Der von der ganzen Bevölkerung 
mit größter Spannung erwartete Gelehrte hatte die 
Reise in bestem Wohlsein zurückgelegt und beantwortete 
hoffnungs- und arbeitsfroh die Ansprachen der zu 
seinem Empfang an Bord erschienenen hohen englischen 
Beamten. Das in die Tafelbai einlaufende Postschiff 
bedeutet immer ein Ereigniß. Bringt es doch nur 
einmal in der Woche Briefe und Zeitungen aus Europa, 
die ausführlich ergänzen, was der Telegraph in lakoni­
scher Kürze mitgettzeilt hat. Diesmal konzentrirte sich 
die gesammte Aufmerksamkeit der Versammelten auf 
den deutschen Gelehrten. Ist das der Mann, der 
nnS von der unheimlichen Plage, die Land mit Noth 
und Hunger bedroht, von der Rinderpest, befreien 
wird? Niemand zweifelt daran, daß seine Reise sür 
die Wissenschaft von Bedeutung sein wird. Läßt sich 
aber auch ein unmittelbarer, praktischer Erfolg erhoffen? 
Er selbst spricht bis jetzt weder bestimmte Hoffnungen 
noch Befürchtungen aus. Erst an Ort und Stelle 
der Seuche — so erklärte er — werden sich sichere 
Schlöffe machen lassen. Die Deutschen gaben ihm am 
Abend, wie die K. Z, berichtet, im.Deutschen Hause" 
ein Fest. 

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

mitgetheilt von Wolfsis lelegr Bureau in Berlin.

Berlin, 24. Dez. Die »Norddeutsche" schreibt: 
Der Reichsbote wollte von zuverlässiger Seite erfahren 
haben, die Kirchenbehörden hätten sich bei der Staats­
regierung ernstlich bemüht, daß auch den Geistlichen 
eine Besoldungserhöhung zu Theil werde. Anscheinend 
jedoch erfolglos. Nach unseren Informationen ist da­
von an maßgebender Stelle nichts bekannt.

Belgrad, 24. Dez. Der König lehnte nach der 
Berathung mit den Juristen aller Parteien die Unter­
zeichnung des Gesetzes über die Zwangsvollstreckung 
ab, da dies Gesetz versaffungswidrig. Der Minister­
rath wird über seine Stellungnahme heute entscheiden.

Wien. 24. Dez. Wie dem »Neuen Wiener Tage­
blatt" aus Belgrad gemeldet wird, hat das Gesammt- 
kavinet dkmissionirt.

Prag, 24. Dez. Bei der gestrigen Bürgermeister­
wahl wurde der Altczeche Srb mit 45 gegen 
42 Stimmen gewählt.

Mailand, 24. Dez. Der städtische Finanzbeamte 
Ferrario erschoß sich in hochgradiger Erregung, weil 
er sürchtete, sein Steuerreform-Entwurf möchte nicht 
genehmigt werden.

Paris, 24. Dez. Wie der »Gaulols" meldet' 
soll der Chef des Militärstabes des Präsidenten der 
Republik, General Tournier zum Divisions - General 
ernannt und ihm ein Commando in den östlichen 
Departements übertragen werden.

Paris, 24. Dez. Den Morgenblättern zufolge 
r hat der französische Gesandte in Peking Grrard den 
i Posten eines General-Gouverneurs von Jndo China 
s angenommen. Die Ernennung wurde am Sonnabend 

vom Ministerium Gerard angetragcn.

Paris, 24. Dez. Der bekannte Hungerkünstler 
Succi, der hierselbst im Olympia-Theater auftrat, 
wurde gestern Nacht beim Verlassen des Theaters 
plötzlich tobsüchtig und mußte in ei« Irrenhaus ge­
bracht werden.

Catania, 24. Dez. Der Simeto-Fluß ist infolge 
Regen übergetreten. Es wurde großer Schaden ver­
ursacht. 8 Personen sind ertrunken.

Petersburg, 24. Dez. Ein Ukas bestätigt das 
Statut der ost-chinesischen Eisenbahn-Gesellschaft zur 
Erbauung und Unterhaltung einer Eisenbahn aus 
chinesischem Gebiet von dem Punkte der Westgrenze 
der Provinz Holunktany und einem Punkte der Ost- 
grenze der Provinz Körin und Vereinigung dieser 
Linie mit den Zweiglinien, welche Rußland zur Ver­
bindung mit Transsibirien bauen wird. Die russisch- 
chinesische Bank bildet eine Aktien-Gesellschaft unter 
der Bezeichnung Gesellschaft der ost-chinesischen Eisen­
bahn. Der Vertrag mit China zur Unterhaltung der 
Bahn läuft 80 Jahre. Nur russisch-chinesische Unter­
thanen können Aktien erwerben. Die Arbeiten muffen 

bis 16. August 1897 beginnen und binnen 6 Jahren 
beendet sein. Das Kapital beträgt 5 Millionen Rubel 
Papier in 1000 Aktien ä 5000 Rubel.

Eonstantinopel, 24. Dez. Wie das »Wiener 
Telegraphen-Correspondenz-Bureau" meldet, ist man 
im Mdiz-Kiosk damit beschäftigt, eine Commission zu 
bilden, die einen Entwurf auszuarbeiten hat, der 
durch Einschränkungen Ersparnisse im Heerwesen er­
zielen soll. Der Eindruck, den der Amnestieerlaß her­
vorgerufen hat, ist dadurch beeinträchtigt worden, daß 
von amtlicher Seite die Auslösung des armenischen 
Comitees zur Bedingung des in Wirksamkeit tretenden 
Amnestieerlasses gemacht worden ist, obwohl das 
armenische Patriarchat nur um eine Auslösung des 
armenischen Comitees bemüht sein wollte.

Buenos-Ayres, 24. Dez. Reutermeldung. Das 
Entlassungsgesuch des FinanzministerS Remero wurde 
angenommen.

Telegraphische Börsenberichte
Neelin. 24. Dezember, 2 Uhr 35 M'n N ckm.

Börse: Fest. Cours vom 23 112. 24.|12.
4 pCt. Deutsche ReichSanleihe .... 104,1 ' 104,0:
3V» PCt. „ ................................ 103 70 103 6
3 pCt. „ „ ....
4 pEt. Preußische ConsolS ....

98 20
104 00

98 50
104 0<

3V« PCt. „ „ .................... 103,70 103 70
3 PCt. 98,70 98 6 i
37, PCt. Oftpreußische Pfandbriefe . . 99,90 99 80
3*/s PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 100,00 100,10
Oesterreichische Goldrente.................... 104 00 104 10
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Oesterreichische Banknoten....................
Russische Banknoten..............................

103 60
169 95

103 6
169 85

216 40 216 40
4 pCt. Rumänier von 1890 .... 87,60 87,70
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemp. 65,30 65 40
4 pCt. Italienische Goldrente .... 8120 8140
DiSconto-Commandit.............................. 207 10 207,20
Marienb.-Mlawk. Starmn-Pr -r tät n. 12310 —r—

P r o d u k t e n- B d r i e.
Cour« vorn . :................................... 23 112 24112.
Weizen Dezember................................... 178 0 178,00
Roggen Dezember . ......................... 128 00 128 50

Tendenz: leblos.
Petroleum loco........................................ 21 00 21 CO
Rüböl Dezember................................... 57 20 57 2

Mai.................................................. 56 20 56 2C
SvirituL Dezember . . 419 42 8

Königsberg, 24. Dezember, — Uhr — Min. Mittag. 
(Bon PortatiuS und Grorye, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituScommissionSgcschäft.)
Spiritus pro 10,000 L o/o excl Faß.

Loco nicht contingentirt  37,20 A Brief.
Dezember................................................. 37,20 A Brief.
Frühjahr 4 ,00 A Brief.
Loco nicht contingentirt  36,70 A Brief
Dezember ............................................. 36,50 A Geld.

Dauztg, 23. Dezember. Getreideb >r e 
Weizen. Tendenz: Etwas fester.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

RegulirungspreiS z. freien Verkehr 
Roggen. Tendenz Unver.

inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
RegulirungspreiS z. freien Verkehr . 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Sofet, inländischer........................................
roten, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 23. Dezember. Spiritus , 

kontingentrrter loco 55,75 bez., —,— Gd., nicht kontin- 
gentrrter loco 36,25 bez., Dezember-März 36,25 bez., 
Dezember-Mai 36,50 bez.

Stettin, 23. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Konsumsteuer 36,2 ,, loco ohne Faß mit — A Konsu m 
steuer —. 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 23. Dez. Kornzucker exkl. von 92 (70 

Rendement —, neue —,—. Kornzucker exkl. von 88 °/o 
Rendement —,—, neue 9,80. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,70. Ruhig. — Gemahlene Raffi­
nade mit Faß 24,00. MeliS 1 mit Faß 22,50. Ruhig.

GlaSgow, 23. Dez. fSchlußkurse.j Mixed number 
warrants 48 sh 5 d. Stetig.

Viehmarkt.
Berliner Central-Viehhof vom 23. Dezember.

Zum Verkauf standen: 732 Rinder, 9726 Schweine, 
2013 Kälber und 1071 Hammel.

Das Rindergeschäft wickelte sich ruhig ab. Erste 
Waare war nicht am Platze. Es wird voraussichtlich 
ausverkauft. I. —, II. 5 >—55, III. 42—47, IV. 36—49 
A pro 100 Pfund Fleischgewicht.

Der Schweinemarkt verlief gedrückt und schleppend. 
Es wird kaum geräumt. I. 47—48, ausgesuchte 
Posten darüber, II. 44—46, III. 49—43 A pro 1 j- Pfd. 
mit 2 Prozent Tara.

Der Kälberhandel gestaltete sich ruhig. Feine Waare 
war nur schwach vertreten. I. 63—65, ausgesuchte 
Waare darüber, II. 56—63, III. 47—52 Pfg. pro P d. 
Fleischgewicht.

Am Hammelmarkt bleiben nur ca. 140 Stück, meist 
nicht passende Waare, urverkauft. I 46—48, Lämmer 
bis 54, II. 42—45 pro Pfund Fleischgewicht.

Nächster Markt am Mittwoch, den 3 /. Dezember.

A

167
162
132
129
165

109
74

110
126
110
121
130

88
202

100 Liter

Henneberg- Seide bircrÄS 
Fabriken bezogen — schwarz, weiß und farbig, 
von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
gestreift, saniert, gemustert, Damaste rc. (ca. 240 
versch. Qual, und 2000 versch. Farben, Dessins rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muster 
umgehend. Durchsclinittl. Lager: ca. 2 Mil­
lionen Meter.
Seiden-sabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hof!.), Zürich.

Auswärtige 
Familiennachrichte«.

Geboren: Herrn Prediger Bowien- 
Mohrunqen T. — Herrn Paul Thude- 
Tilsit T.

Gestorben: Herr Kaufmann Paul Th. 
Bertram-Danzig. — Herr Kaufmann 
L. Grodszinsky-Skaisgirren._______ _

Schlittschuhe werden hohl ge­
schliffen Große Hommelstr. Nr. 6-

zu

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 25. Dezember, Abends 3| Uhr.
Sonnabend, den 26. Dezember, Morgens 

9 Ubr.

MechLiche Anzeigen.

Am Sonntage nach Weihnachten.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9f Uhr: Herr Kaplan Tietz.
Evangel.-lutherische Hauptkirche 

m St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pmrrer Weber.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm.: $Mn Gottesdienst.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes.
Vorm. 9j Uhr: Beichte.
Nachm.: Kein Gottesdienst.

St. Annen Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer ©eile.
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Kein Gottesdienst.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 

Schieffcrdecker.
Vorm. 9f Uhr: Beichte.
Abends: Kein Gottesdienst.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde.
Vorm. 9|, Nachm. 4| Uhr: 

Herr Prediger Horn.
Jünglings-Verein: Nachm. 3—4 Ubr.
In WotfSdors Nied. leitet Vorm. 9 Uhr 

und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger H nrtchs 
die Erbauung. 

Mbrnger StmrdeSarm.
Vom 24. Dezember 1896.

Geburten: Fabrikarbeiter Hermann 
Wölk S. — Fabrikarbeiter Theodor 
Lange T. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Döring S.

Aufgebote: Arbeiter Ernst Holl- 
stein mit Wilhelmine Schröter.

Eheschließungen: Braumeister B. 
Meye-Allenstein mit Martha Kuch-Elb.
— Bureau - Gehilfe Carl Schukowski 
mit Anna Gehrmann. — Schuhmacher 
Franz Prothmann mit Auguste Sommer- 
feldt. — Schlosser Paul Hallmann mit 
Minna Günther. — Zimmermann Ed. 
Dreher mit Dorothea Schadwill. — 
Tischler Franz Glagow mit Emilie 
Karoß. — Arbeiter August Schimmel­
pfennig mit Auguste Walter. — Former 
Friedrich Sadranowski-Pr. Holland mit 
Augustine Pawlowski-Elbing.

Sterbefälle: Wittwe M. Pollehn, 
geb. Pilz 51 I. — Schlossermeister 
Fr- Rob. Rennekampf 73 I. — Tischler­
meister Carl Baartz 64 I. — Farbrik- 
arbeiter Aug. Leop. Lenz S. 2 I. — 
Oderkahnschiffer Ferd. Scholze T. 3 M.
— Rangirarbeiter Otto Unruh T. 3 M.
— Eigenthümer Andreas Behrendt S.
6 W. 7

liebende 
Photographien.

Vorführungen an den 3 Weihnachts­
feiertagen um 4'/z, 6 und 8 Uhr im 
Gewerbe - Vereinssaal Spiering- 
straste 10. Entree 30
Im Kaiser-Panorama, Brückstr. 26: 

Berliner Gewerbe-Ausstellung.
OEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEE0 

g Im deutschen Krone, i 
Gute Biere. G1

LJ Stammfrühstück ä Portion 30 Pf. m

verkaufen.

IT Fortzngs- 
halber bin ich wil­
lens, mein Haus 
Petri-Stratze S zu

Gewerbehaus.
Sonntag, den 27. Dezember (3. Weihnachtsfeiertag):

Gr. Militär - Streich - Concert
I
V
I
I 
I
V

I
I
I 
i
1
1

I 
♦ 
♦ 
i 
l 
i 
l 
♦

Reichhaltig. Speisenkarte J 
bei massigen Preisen, 

auch in kleinen Portionen. ' J

Hotel Stadt Berlin.
Frischer Anstich

von
Pilsener Bürgerliches 

Brauhaus, 
Münchener Spaten und 

Schönbuscher.

Käse. Käse. Käse.
Liefere 

prima Edamer Käse per Ctr. J4> 65,
„ Holländer „  54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken, 
________St. Hubert am Niederrhein. 

Tüchtige Schlosser 
sowie Monteure 

sofort bei hohem Lohn gesucht.
F. Eberhards,

Eisengießerei, Maschinenbau-Anstalt 
und Dampfkeffel-Fabrik, 

___________ Bromberg.___________  

6 Bautischler 
erhalten v. gleich dauernde Beschäftigung 
bei_____________Orlowski St Co.,

Aüenstein Opr.

ausgeführt von der Kapelle der
III. u. reit. Abtheil. Feld>Artillerie-Regiments Nr. 35 in Uniform. 

Beginn 77$ Uhr. — Billete im Vorverkauf bei Herrn Conditor Selckmann 
und im Gewerbehaus 40, an der Abendkasse 50 — Tanz.

E. Kühn. ________________Wl. Schnee.
Die billigsten und besten

Bierdruckapparate
für Kohlensaure und Luftbetrieb 
liefert in verschiedenen Größen und nach 
verschiedenen Systemen

A. Krause, Zempelbnrg.
Katalog gratis und franko.

Kupferschmiede 
für Brennerei-Arbeit, 

Metall-Former 
sucht 

G.Voss, UeuenImrsMpr. 
Stadttheater Königsberg. 
Freitag, den 25. Dezember: Nachmittags 

3 7* Uhr, zu ermäßigten Preisen: 
Der Herrgottschnitzer von 
Ammergau. Volksstück mit Gesang 
und Tanz von Hans Neuert. 

Abends 7 Uhr: Zum 1. Male, mit neuer 
Costümausstattung: Waldmeister. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

Stadttheater Danzig.
Freitag, den 25. Dezember, Nachmittags 

3*/8 Uhr: Bei ermäßigten Preisen: 
Sneewittchen und die sieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie.

Freitag, den 25. Dezember, Abends 
77s Uhr: Carmen. Oper.

Sonnabend, den 26. Dezember: Das 
Modell. Operette.

Dienstag, den 29.Dezember: Carmen. 
Oper.

Freitag, den 25. Dezember: 
Nachmittags 3% Uhr: 

MF Bei halben Preisen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet:
Der verwunschene Prinz.

Märchen-Schwank in 3 Aufzügen von 
I. v. Plötz.

Abends 7 Uhr. — Zum 1. Male: 
Dutzendbillets gültig.

Prinz Methusalem.
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.

Sonnabend, den 26. Dezember, 
Nachmittags 37, Uhr bei halben Preisen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet.
Sneewittchen und die 7 Zwerge. 
Weihnachtskomödie in 5 Aufzügen von 

C. A. Görner.
Abends 7 Uhr. — Zum 1. Male: 

Dutzendbillets gültig.
Novität! Novität!

MoriturL
Drei Einakter von H. Sudermann. 

Teja, ein Drama. Fritzchen, ein Drama 
Das Ewig Männliche, ein Spiel.

Sonntag, den 27 Dezember:
Nachmittags 3 78 Uhr bei halben Preisen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 

Kinder auf ein Billet.
Die kleinen Lämmer.

Operette in 2 Akten von L. Varney. 
Und

Beckers Geschichte.
Operette in 1 Akt von Conradi. 

Abends 7 Uhr. — Zum 1. Male: 
Der tolle Wenzel. 

Gr.Gesangsposscin4AktenvonMannstädt.

Montag, den 28. Dezember: 
Zum 2. Male: 
Morituri. "WH 

Drei Einakter von H. Sudermann. 
Dienstag, den 29. Dezember: 
MB Gasparone. BBB

Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr
Casseneröffnung z.d. Abendvorstellungen



B

R

Deutscher TT en>/1
aus garantirt HHeÄ ist das effl / 
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Cichorien-Wurzeln H-ML und

ichorien
und

Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustävel.

ausgiebigste aller 
bisher bekannten 
Caffee - Surrogate.

Hierzu eine Beilage.
Für die hiesigen Abonnenten liegt 

heute das „Jllustrirte Sonntags­
blatt" bei.

ßellevue.
8r Bock-Bier. 
Köuigsb. SlhönbMer.

Dss PfMdlkjhgeslhM
Borbergstraße Nr. 6, nahe 
dem Theater, ist heiligen Abend 
bis 8 Uhr und am 2. Feiertag 
wie Sonntag die übliche Ge­
schäftszeit für Annahme und 
Ausgabe geöffnet.

als alleinig concessionirtem Fabrikanten angefertigt, 
ebenso angenehm im Sommer als im Winter zu tragen. "WU 

Gesetzlich geschützt. Doppelgewebe.
Unterschicht gerippt, nimmt keinen Schweiss auf, äussere glatte 

Schicht gut aufsaugend, somit bleibt der Körper stets trocken. 
Gesundeste, dauerhafteste und billigste Unterkleider, filzen nie und 
gehen beim Waschen nicht ein. Keine Imprägnirung durch künstliche 
Mittel. Wissenschaftliche Abhandlung über Dr. Thomalla’s Unterkleider 
in allen Buchhandlungen und beim Verleger Hugo Steinitz, Berlin.

Niederlagen in ESSbrngs Simon Zweig; Alexander Müller, 
St. Georgebrüderhaus.

Bi.-, 1 Ki.-Nutzholz,
Deichseln, 2 Langbäume, 3 
dopp. Dachlatten,

Rmtr. Klobenholz,
Nmtr. Knüppelholz, 
Rmtr. Reisig.

im „Gewerbehaus“ 
(Militär-Musik.) 

Anfang 6 Uhr. "WT 
Der Vorstand.

Ersten Weihnachts-Feiertag: 
Kindcrbeschecrulig, 

Abbreimen eines fein geschmückten 
Riesentnnnenbanmes 

und

Familien kränzchesi^ |
wozu alle Freunde einladet
Anfang 6 Uhr. Der Vorstand.' ---------------------------------------------------- , 

i

Grosse Auswahl
in modernen

Paletot-, Anzug- u; Beinkleider-Stoffen

Jamaica-Ru m, 
feinster Verschnitt, 

empfiehlt 

Paul Freimuth, 
Kurze Hinterstrasse 7.

E. Muiacic«
Alter Markt 15.

t Parfümerie
$ Richard Wiche
G Heilige Geiststr. 34.
d Extraits, Toiletteseifen, 

Puder; Schminken etc.

Beste
Bezugsquelle 

reeller 

Uhren.

Einladungen
* * * * * *

Kekamtnichmg.
Ionnerßag, den 31. d. Ms., 
sollen aus dem Forstrevier Ziegelwald 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:

9 "
9

Verlobung, fjoehjeit

tlilcllaiitc«-Verein 
„Germailin 

feiert am 2. Weihnachtsfeiertag eine 
Große

liefert elegant und billig

Oaxl Soh.na.id.t ITach.f., 
T Lithogr. Anstalt u. Druckerei, 
a Spieringstrasse 25.

Die vereinigte

Stelleuliste
für männliches und weibliches Personal 

aller Berufsarten
liegt in unserer Expedition zur kosten­
losen Einsicht auf. Die Liste enthält 
Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver­
walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder­
fräulein, Haushälterinnen rc. rc.

Die LMditisn
der „MtpreuWen Zeitung".

Th. Staebe,
Uftenhmdlung,

Uhren und Ketten 
sämmtliche 

oglischcn Artikel: 
Brillen — Thermometer 

Pincenez — Barometer
Perspective für Theater u. Reise 

in großer Auswahl zu Fabrikpreisen.
WU" Reparaturen 

werden schnell und sauber ausgeführt

b Schon
|If Mittwoch Ziehung! 
r Nur A Mark

KCfeler field-|_oose 

treffer ' 50,000 Bark 
Geldgewinne, 
für ZO Mit.

0^und Liste 20 Pf. extra, versendet: J 

L F. 1 Scßraöer, HaiBOfsr, I Hauptagentur,
MBk. Gr. Packhofstrasse 29.

E. Hilsnitz,
Atelier für künstliche Zähne, 

Plombiren, 
Nervtödten etc.

|nn. MUhlendamm, i.td. Nähe d. Gerichts.

neue, doppelt gereinigte und gewajchene, echt nordische

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (scdeS be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg. und 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 W; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 m.f 5 M.; 
ferner: Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
füllkräftig) 2 M. bO Pfg. und 3 M. Verpackung 
lum Postenpreise. — Bei Betragen von mindestens 76 M. 
5°/0 Rab. — NichtgefallendeS bereitw. zurückgenommen. 
Pecher & Co. in Herford, in Westfalen.

Visiten- u.

Goldener iiöwe. -
Von heute und während der Feiertage verzapfe \

Rotdwein nom ä Hlns 3# M. j
(Lynch fr^res Bordeaux), 

über die Straße verkaufe das Liter 1 Mk. Ferner 
empfehle alle Weinsorten in nur bekannt 
guter flaschenreifer Qualität, zu den billigsten Preisen.

lEhren-Piplom, 6 goldene Medaillen 
München, Lübeck, Bremen, Berlin,

A. Bratiisch, Elbing,
14. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung eleganter Herren-Garderoben.

Danzig, Baden-Baden.
werden nur von der Firma

C. WWm Fei. Joh. Sohn in Lfliien

Clbinger Apftlwm,
Marmeladen, 

Gelee’s, 
Kimbeer- u. Kirslh-Syrup 

p. Pfd. 50

Tafel- und Koihobst 
zu haben in der 

Obsthalle 
Wer Markt 26, 

gegenüber der Reichsbank. 

Filiale der 
Obstverwertungs-Genoffenschaft 

in Elbing. 

BlMior Werö.
Sonntag, den 27. d. M., 

Mittags 12 Uhr: 

Reiten mit Musik.
Die Bestellungen von 

Pferden wolle man rechtzeitig 
vorher beim Herrn Stallmeister 
anbringen.

Der Vorstand.

Ortsvkmn der Tischler.
Ersten Feiertag

in den Sälen des „Gewerbehauses":

Weihnachtsfeier 
in bekannter Weise, 

wozu Freunde und Gäste einladet
Der Vorstand.

Anfang 6 Uhr Abends.

Magen-Worfelten 
täglich frisch bereitet 

empfiehlt 

Adler-Apotheke, 
____________Brückstraße 19.___________

Alten u. jungen Männern 
wird, die in neuer vermehrter Auf­
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 

yed/äb/e a.

sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken.

Curt Roher, Braunschwelg.

72
177
465

Versammlung der Käufer Morgens 
10 Nhr im Gasthause zu Steinort. 

Elbing, den 23. Dezember 1896. 

Der Magistrat.
Oeffentliche Versteigerung!

Dienste, de« 29. d. Mts 
Norm. 11 Uhr, 

werde ich im Wege der Zwangsvoll­
streckung, hier, Börsenstr., im Einhorn­
speicher mit Genehmigung der Ma- 
schinenfabrikanten Herren Oehmke & 
Schmidt

1 Hobelmaschine 
öffentlich meistbietend gegen Baarzahl­
ung versteigern.

Elbing, den 24. Dezember 1896.

Scheessel, 
___________________Gerichtsvollzieher. I 

Arbeitgeber! j
Unentgeltlicher Arbeitsnachweis \ 

Neust. Schmiedestr. 10/11. l

E5H525H52525 E5H5E5H5E5

Liederhain,
Donnerstag, den 31. Dezbr. d. I.:

Weihnachts- und 
Sylvesterfest 

mit Geschenkverloosungen 
wozu die activen und passiven Mitglieder 
nebst ihren Familien freundlichst einge­
laden werden.

Die Verloosungsgegenstände werden 
an demselben Tage von 11—2 Uhr 
Mittags in der Bürger-Ressource 
angenommen.

Einheimische dürfen als Gäste 
nicht eingeführt werden.

Anfang 8 Uhr Abends.
Der Borstand.

Prima
Nußkohlen, 
trockenes Brennholz, 

in Kloben, wie auch zerkleinert, 

Maschinenpregtorf, 
in vorzüglicher Qualität, 

empfiehlt zu billigsten Preisen

Ed. Rielau,
_______________ Neuegutstr. 20.

Gesucht parterre Woh. von 2—3 
Zim. u. Garteneintritt z. April v. ruh. 
Einwoh. Meld, mit Preisangabe unter 
S. 299 i. d. Geschäftsstelle d. Ztg. 

Derhemth. Amtgsekretär, 
gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthschaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthschafterin, sucht Stelle 
als Amtssekretär und Hofverwalter, resp. 
Rechnungsführer.

Amtssekretär Rupprecht, 
Triebe! N -L.

Anzeigen

Reparaturen 
werden prompt 
und sauber aus­

geführt.

Elbing, Aller Markt 54.
Empfehle neben meinem großen Lager 

von

C ichorien - W ur z ein

699985

46510435



Nr. 303. Nr. 303Elbmg, bett 25. Dezember 1896.

mutier war ein wenig eingenickt. An der Fenster­
bank saßen drei Kinder, ein Knabe von 10 Jahren 
und ein etwas jüngeres Mädchen, mit einem Gesicht 
wie ein Borsdorfer Apfel und einem dünnen blon­
den Zopf, der ihr vom Kopf abstand wie ein kleiner 
Rattenschwanz. Die beiden benutzten den letzten 
schwachen Dämmerschein, um ihre Schularbeiten zu 
machen, und klein Gretel, das Nesthäkchen, saß still 
daneben.

„Aber Kinder, Ihr werdet Euch ja die Augen 
verderben", rief die älteste Schwester, indem sie Hut 
und Mantel abnahm, „warum zündet Ihr denn die 
Lampe nicht an? Und das Feuer habt Ihr auch 
ausgehen lassen! Seht doch nur, Großmutter sieht j 
ganz verfroren aus und die kleine Grete hat steife 
Fingerchen. Du hättest besser aufpassen sollen, 
Fritz, und Du auch, Mariechen."

„Wir haben keine Schuld", versicherten beide, 
„die Großmutter sagt, wir sollen sparsam mit den 
Kohlen sein, denn bis Neujahr müßten wir damit 
auskommen."

„Nun gut, dann macht nur das Rouleaux her­
unter und kommt an den Tisch", sagte Lisbeth, die 
inzwischen eine kleine Petroleumlampe augezündet 
hatte, „Licht giebt auch Wärme." Damit breitete 
sie fürsorglich ein Tuch über die schlafende Groß­
mutter, holte den Kaffee aus der Ofenröhre, der 
in dem kalten Ofen leider nicht warm geblieben 
war, und machte sich dann fleißig an die Arbeit.

Sie war Stickerin in einem Geschäft und nahm ! 
sich für die Abendstunden immer Arbeit mit nach 
Haus. Aber während ihre Finger emsig den Faden 
durch das Leinen zogen, flüsterte sie unaufhörlich 
Zahlen vor sich hin, und dann und wann schrieb 
sie etwas auf ein Stück Papier; doch endlich gab 
sie es auf und ballte den kleinen Zettel mit einem 
Seufzer zusammen.

„So, nun bin ich mit meinen Schularbeiten 
fertig", sagte Mariechen. „Darf ich jetzt Stramei 
und bunte Wolle besorgen? Ich möchte gern für 
Großmama eine Schlummerrolle zu Weihnachten 
machen."

„Ach, Mariechen, wir können dies Jahr Weih­
nachten gar nicht feiern", sagte Lisbeth traurig, 
„ich habe eben nachgerechnet; wenn der Bäcker und 
der Krämer bezahlt ist, bleibt uns kaum mehr genug 
Hausstandsgeld bis zum Ersten, und vor Neujahr 
bekomme ich im Geschäft kein Geld."

„Keinen Weihnachten", rief Marie erschrocken 
und Fritz siel vor Schreck die Feder aus der Hand, 
so daß es einen großen Klecks auf seiner Arbeit 
gab; nur die kleine Grete schüttelte das Köpfchen 
und sagte zuversichtlich, „seid nur nicht bange, die 
Lisbeth macht Spaß. Der Weihnachtsmann kommt 
doch zu uns, wir sind ja artig gewesen."

Unterdessen war die Großmutter aufgewacht, 
sie reckte und streckte sich und sagte noch halb im 
Traume: „Nun, Lisbeth, schon wieder da? Ich 
habe Dich nicht kommen gehört, so fest habe ich 
geschlafen. — Was machst Du denn für ein trau­
riges Gesicht, Fritz? Und Marie hat ja Thränen 
in den Augen! Was fehlt den Kindern?"

„Ach, Lisbeth will uns Vorreden, es gäbe dies 
Jahr keinen Weihnachten", sagte Grete, „und die

beiden sind so dumm und glauben es ihr. Es ist [ 
doch nur Spaß, Großmama?"

„Wir haben kein Geld", sagte Lisbeth leise. *
„Aber Lisbeth, die Kinder haben sich das ganze 

Jahr darauf gefreut! Zu einem kleinen Baum 
und ein paar nützlichen Geschenken wird es doch 
noch reichen! Es ist ja sonst immer gegangen!"

„Aber dies Jahr haben die Kinder im Herbst 
Scharlach gehabt, da haben wir mehr verbraucht 
als sonst. Ich weiß wirklich keinen Rath."

„Da muß doch die Großmama einmal nach­
sehen, ob sie nicht irgend etwas im Kasten hat, 
das man verkaufen könnte", meinte die Alte, aber 
Lisbeth sagte: „Mache Dir nur keine Mühe, liebe 
Großmutter, es ist alles längst verkauft worden."

Doch die alte Frau war schon in die Ecke ge­
trippelt und hatte mit Fritzens Hülfe eine Truhe 
hervorgezogen. „Vielleicht ist noch einer von den 
silbernen Löffeln da, die Eure Eltern zur Hochzeit 
bekommen haben."

Lisbeth schüttelte den Kopf.
„Oder die goldenen Ohrringe, die Euer Groß­

vater mir schenkte."
„Ach, Großmutter, die sind verkauft worden, 

als Mutter so krank war."
„Nun, vielleicht finden wir noch irgend etwas, 

an das wir gar nicht denken", und die Alte fing 
an, den Inhalt der Truhe auszupacken. Da kamen 
die verschiedensten Dinge zu Tage. Obenauf lag 
das verblichene Seidenkleid, das Großmutter auf 
ihrer Hochzeit getragen, darunter ein altes Gesang­
buch, ein paar Kinderschuhe, eine Uhrkette, künstlich 
aus Haaren geflochten, und ein paar vertrocknete 
Sträuße — das war Alles.

„Aber die Truhe ist ja noch nicht leer", rief 
Mariechen, als die Großmutter ihre Schätze traurig 
wieder einpacken wollte.

„Das sind nur Briefe, Kind, die Euer Groß­
vater mir geschrieben, als wir verlobt waren. Er 
war damals vier Jahre fort, in Italien, und in 
all ber Zeit hat er mir beinahe jede Woche ge­
schrieben. Er war Dekorationsmaler, aber er strebte 
nach Höherem und dachte, wenn er nach Italien 
ginge, könne er einmal ein großer Kirchenmaler 
werden!

Nun, berühmt ist er ja nicht gerade geworden, 
aber in seinem Fach hat er es doch weit gebracht 
und ein kleines Vermögen hatte er sich auch er­
worben. Und wenn nicht Euer Vater, Gott hab' 
ihn selig, alles wieder verloren hätte-------- -"

Sie seufzte tief bekümmert auf, aber Lisbeth 
streichelte zärtlich ihre runzlige Hand und sagte 
begütigend: „Nun, nun, Großmütterchen, so schlimm 
steht es noch nicht um uns! Wir haben ja Deine 
kleine Pension, ich verdiene auch ganz nett, und 
wenn es auch manchmal ein wenig knapp bei uns 
hergeht, gehungert haben wir noch nie."

„Aber wir können keinen Weihnachten feiern", 
sagte Mariechen weinerlich.

„Desto mehr freuen wir uns auf das nächste 
Jahr. Jetzt wollen wir gar nicht mehr an Weih­
nachten denken. Weißt Du was, Großmütterchen? 
Du könntest uns etwas aus Großvaters Briefen 
vorlesen."

„O ja", sagte die Alte schmunzelnd, „das sind

schöne Briefe! Euer Großvater verstand zu schrei­
ben! Aber Alles kann ich nicht vorlesen, Liebes­
briefe sind nichts für Kinder! Wartet nur, ich 
will Euch etwas aussuchen." Dabei setzte sie ihre 
Brille auf, nahm einen Brief nach dem andern 
aus dem Couvert und begann zu lesen. Und selt­
sam, je länger die Großmutter mit ihrer zitternden 
Stimme vorlas, desto mehr vergaßen Fritz und 
Mariechen ihren Kummer, und auch Lisbeth dachte 
nicht mehr daran, daß sie in einem ärmlichen und 
schlecht geheizten Zimmer saß und daß die Lampe 
recht klüglich brannte. Denn aus den alten, ver­
gilbten Blättern stieg eine Wunderwelt empor, mit 
tiefblauem Himmel, strahlendem Sonnenschein, duf­
tenden Orangenhainen und rauschenden Pinien- 
wüldern. Die kleinen Zuhörer schritten im Geiste 
über den stolzen Markusplatz in Venedig, hörten 
die Wellen in den Kanälen plätschern und die 
Gondolieri fremdartige Weisen singen, wenn sie die 
gluthäugigen Schönen über den Canal ruderten. 
Mit welcher Macht mußte all' das Schöne einst 
den unerfahrenen Jüngling ergriffen haben, aber 
doch klang durch alle diese begeisterten Töne immer 
wieder die Sehnsucht nach seiner nordischen Heimath 
und der Braut, die er dort zurückgelassen.

Als die Großmutter endlich aufhörte, saßen sie 
Alle noch eine Weile, ohne zu sprechen; nur Ma­
riechen stöberte eifrig in den alten Papieren herum 
und rief endlich: „Da habe ich ein vierblüttriges 
Kleeblatt gefunden! Das bringt Glück, nicht wahr, 
Großmama?"

Die Alte nickte. „Das hat es auch gethan, 
Kind, es hat mir Glück gebracht, darum habe ich 
es aufbewahrt."

„Aber wer es findet, der darf sich etwas wün­
schen", sagte Marie. „Und jetzt habe ich es ge­
funden, ich wünsche, daß wir dennoch Weihnachten 
feiern können."

Während der Zeit hatte Lisbeth nachdenklich 
eines der alten Couverts in der Hand umher ge­
dreht und die bunten Freimarken darauf betrachtet. 
Es waren alles Kirchenstaat-Marken: schwarzer 
Druck auf buutem Papier, mit zwei Schlüsseln 
darauf, dem Wappen des Kirchenstaates. Denn 
der Großvater hatte in Rom gelebt und nach Ve­
nedig und Florenz nur kurze Ausflüge gemacht.

„Ob uns wohl Jemand ein paar Groschen für 
diese Marken geben würde?" sagte sie plötzlich.

„Aber Kind, die Marken sind ja sämmtlich ab­
gestempelt!"

„Gerade deshalb! Die Leute sammeln abge­
stempelte Marken! Laufe doch einmal schnell in 
das Cigarrengeschäft hier an der Ecke, Fritz! Da 
steht angeschrieben: „An- und Verkauf gebrauchter 
Freimarken." Frage dort, ob sie vielleicht diese 
Marken gebrauchen können, wir Hütten eine ganze 
Menge davon."

Fritz war sofort bereit; Mariechen holte seinen 
Mantel herbei, Lisbeth band ihm ein Tuch um den 
Hals und die kleine Grete, die doch auch etwas 
thun wollte, kletterte auf einen Stuhl uud stülpte 
ihm die Mütze über die Ohren.

Nun warteten sie ungeduldig auf die Rückkehr. 
Jeden Augenblick lief Mariechen an die Thür und 

' sah nach, ob Fritz noch nicht käme. Lisbeth be-

Der Weihnachtsöaum.
Was ist es, das am Weihnachtstage, 

Die rechte Weihnachtsstimmung bringt, 
Gleich einer lieben trauten Sage 
In eine Märchenwelt uns winkt, 
Das längst verrauschte, alte Lieder 
Aus unsrer Kindheit süßem Traum 
Erklingen läßt auf's Neue wieder? 
Das ist der liebe Weihnachtsbaum.

Er war mir, als ich noch ein Knabe, 
Ein treuer, herziger Genoß, 
Der mir bescheert so manche Gabe, 
Den keine Bitte je verdroß. 
Und ob ich größer auch geworden, 
Bleibt doch, wenn sich das Christfest naht, 
Mir dieser Baum des kalten Norden 
Mein liebster Weihnachtskamerad.

Du lieber Baum mit deinen Kerzen, 
Ich habe dich so lieb, so gern, 
Weil du so selig machst die Herzen 
In Haus und Hütte nah und fern, 
Weil du auf's Neue bringst uns Allen 
Die Kunde aus der Engel Mund: 
Es seien Fried' und Wohlgefallen 
Bescheert dem ganzen Erdenrund!

O möchte doch den Engelsworten 
Sich endlich die Erfüllung nah'n, 
Daß bald die Menschheit allerorten 
Still wandelte die Friedensbahn! 
O hilf versöhnen, was geschieden, 
Erfüll' der Sehnsucht schönen Traum, 
Und schenke allen Herzen Frieden, 
Du lieber, lieber Weihnachtsbaum!

Elbing. Eduard Müller.

Großmutters Liebesbriefe.
Weihnachtserzählung von E. Rita. 

Nachdruck verboten.
Hu, wie es schneite! Die Schneeflocken tanzten 

und wirbelten nur so durcheinander und dennoch 
waren viele Leute unterwegs, die sich drängten und 
vorwärts hasteten, als hätten sie die größte Eile: 
denn es war eine Woche vor Weihnachten.

Zwischen all diesen fröhlich dahineilenden Men­
schen ging im Dämmerlicht ein junges Mädchen; 
sie hatte keine Weihnachtseinkäufe zu besorgen, sie 
ging nur so schnell, weil es sie in ihrem dünnen 
Jäckchen fror. Obgleich sie recht ärmlich angezogen 
war, sah sie doch allerliebst aus; die Winterkälte 
hatte ihre Wangen geröthet und aus dem kleinen 
Gesicht mit dem schmalen Stumpfnäschen schauten 
ein Paar wunderhübsche blaue Augen; es war zu 
begreifen, daß Einer oder der Andere sich nach ihr 
umsah. Aber darum kümmerte sie sich nicht, denn | 
sie war es gewohnt, und bald hatte sie ihr Heim I 
erreicht und stieg leichtfüßig die 4 engen Treppen 
hinan.

Als sie in das kleine Zimmer trat, wurde sie 
mit einem dreistimmigen „St!" empfangen. Groß­

Räch dem Sturme.
Roman von D. Ruffell.

Nachdruck verboten.

Der Hagedornzweig mit seinen rothen Blüthen 
wuchs und wuchs unter ihren geschickten Fingern 
und war schon am Freitag ganz vollendet, also 
einen Tag früher als sie Fritz von Harliug beim 
Lehrter Bahnhöfe zu treffen versprochen hatte.

Und am Sonnabend Nachmittag war das Wetter 
besonders schön, ein Vorgeschmack des Frühlings 
nach den langen Wintermonaten und Evchen schien 
die Sonne besonders glänzend, die Luft besonders 
erquickend zu sein, als sie vom Lehrter Bahnhöfe 
aus ihren Weg nach Moabit einschlug. Plötzlich 
fühlte sie, wie ihre Wangen heiß errötheten und 
ihre Hände erbebten. In geringer Entfernung vor 
ihr ging der schlanke, stattliche junge Herr, den sie 
bei Madame Rica kennen gelernt hatte. Dabei er­
griff sie eine plötzliche Scham und Angst. Handelte 
sie auch recht? Wäre es nicht besser, wenn sie 
schnell umkehrte? Aber sie erwog dies zu spät, 
denn eben drehte Fritz von Harling sich um und 
sah sie und kam dann sofort lächelnd auf sie zu 
und streckte ihr seine Hand entgegen, welche Evchen 
schüchtern berührte.

„Ich dachte schon, Sie würden nicht kommen, 
mein Fräulein," sagte er. „Ich bin hier schon seit 
einer Stunde auf und abgegangen."

„O, das thut mir leid," begann Evchen in 
höchster Verlegenheit.

„Es ist aber sehr gut von Ihnen, daß Sie über­
haupt gekommen sind."

Fritz von Harling war nicht nur von hübscher 
Erscheinung, sondern hatte auch ein sehr gefälliges 
Wesen. Er war genußsüchtig, ohne sich dessen 
selber bewußt zu sein, und kümmerte sich selten 
darum, welche Opfer die Durchsetzung eines Ein­
falles, der ihm gerade gekommen war, kosten würde 
und was für Folgen daraus entstehen könnten. 
Evchens Schönheit hatte ihn völlig bezaubert, denn 
darin glich er seinem Vater, daß ein schönes Gesicht 
einen beinahe unwiderstehlichen Reiz aus ihn aus- 
übte. Und es war vielleicht verzeihlich für einen 
jungen Mann, an dem Anblick eines so lieblichen 
Gesichts, wie er es jetzt vor sich sah, Freude zu 

empfinden. Und über den Charakter des Mädchens 
konnte man durchaus nicht in Zweifel sein — sie 
war bescheiden, sie war rein und unverdorben, ob­
gleich sie sich durch ihn zu einer Unvorsichtigkeit 
hatte verlocken lassen, die, wie Fritz von Harling 
als Weltmann recht gut wußte, für sie verhängniß- 
volle Folge haben konnte.

Und sie gingen zusammen weiter und plauderten 
und lachten und spielten am Rande jenes lockenden, 
gefährlichen Stromes, auf dem unser Leben dem 
Glücke oder der Verzweiflung entgegengetragen wird. 
Aber es sind Momente des höchsten Entzückens, die 
wir an seinen blüthenreichen Ufern verbringen, ehe 
wir uns ihm völlig anvertrauen, und diese Beiden, 
wie sie so dem Pfade, den so Viele vor ihnen 
schon gewandert, zum Strome der Leidenschaft hin- 
unterfolgten, vergaßen Alles und empfanden nichts 
Anderes mehr als die feurigen Triebe ihrer Jugend 
und das beseligende Entzücken ihrer Liebe. Sie 
vergaßen sogar den Fächer, der doch zum Vorwande 
ihrer Wiederbegegnung gedient hatte, bis Evchen 
sich plötzlich mit heftigem Erröthen desselben er­
innerte.

,.O, der Fächer!" rief sie und erhob ihre Hand, 
in der sie das kleine Packet trug.

„Ich hatte ihn ganz vergessen," meinte Fritz 
von Harling lächelnd.

„Daß ich aber auch nicht eher daran dachte," 
stammelte Evchen verlegen.

„Nun, wir werden nachher schon noch über den 
Fächer sprechen. Ich darf doch hoffen, daß unsere 
Bekanntschaft nicht mit dem Fächer enden wird?" 

„O nein! — Wenigstens, wenn Sie wünschen —" 
„Ich wünsche es auf das Dringendste, mein 

Fräulein. Aber dürfte ich Sie nicht bitten, mir 
Ihren Namen zu nennen?"

„Ich heiße Eve Dorö."
„Eve Doro," wiederholte Fritz von Harling, 

als ob ihm der Name besonders süß und lieblich 
klänge.

„Meine Eltern stammen aus der französischen 
Schweiz und Tante Therese, bei der ich jetzt wohne, 
gleichfalls."

„Sie sind also eine kleine Ausländerin?"
„Und Sie — wollen Sie mir nun Ihren 

Namen nennen?" und dabei blickte Evchen fragend 
zu dem jungen Manne auf.

„Ja. Mein Name ist Harling."

„Harling!" wiederholte das Mädchen und er­
blaßte plötzlich.

„Gefällt Ihnen der Name nicht?" fragte Fritz, 
sie etwas überrascht ansehend. „Ja, ich erfreue 
mich des Namens Fritz von Harling."

„Nein — aber — doch nicht," stammelte 
Evchen, „der Sohn — des Herrn Baron Wilhelm 
von Harling — unmöglich doch?"

„Mein Vater ist der Baron Wilhelm von 
Harling."

„Der oben in der Behrenstraße wohnt?" fragte 
Evchen athemlos.

„Ja, wir wohnen in der Behrenstraße nahe der 
Wilhelmstraße,"' antwortete Fritz von Harling, im 
höchsten Maße erstaunt über die unverkennbare 
Verwirrung und Aufregung des jungen Mädchens. 
„Kennen Sie etwa meinen Vater?"

Evchen erwiderte garnichts; sie erblaßte und er- 
röthete abwechselnd und blickte dabei Fritz von 
Harling mit einem seltsamen Ausdruck in ihren 
Augen an — einem völlig neuen Ausdruck inniger 
Theilnahme und höchster Verwunderung, die sie 
beinahe ganz zu überwältigen schien.

„Ich — ich denke, ich muß jetzt nach Hause," 
flüsterte sie dann einige Sekunden später beinahe 
unhörbar. „Bitte, wollen Sie mir eine Droschke 
besorgen — ich — ich fühle mich so angegriffen."

Sie sah dabei so blaß aus, daß Fritz von 
Harling ernstliche Sorge um sie empfand und ihr 
antwortete:

„Ich fürchte, Sie sind nicht ganz wohl; ich 
werde eine Droschke nehmen — ich werde Sie nach 
Hause bringen."

Er rief eine Droschke, aber Evchen wollte ihm 
nicht gestatten/ sie zw begleiten. Sie gab die 
Adresse — noch immer in jenem kaum verständlichen 
Flüstern — die Nummer des Hauses in der Rosen- 
thalerstraße, wo sich der Schlächterladen von Lukas 
Schmidt befand. Fritz von Harling half ihr in die 
Droschke, und in der nächsten Minute fuhr sie da­
von, während Fritz ihr in höchster Verwunderung 
nachblickte.

Und als sie so dahin fuhr, entfiel der Fächer, 
den sie mit solcher Freude und solchem Stolze ge­
malt Hatte, völlig unbeachtet ihren kraftlosen Fingern.

„Sein Sohn — sein Sohn," dachte sie dabei. 
„Es ist eine wunderbare Fügung."

Siebzehntes Kapitel.
Der Ball bei General von Trenk.

Es läßt sich nicht leugnen, daß Fritz von Har­
ling sich sehr albern vorkam, als er sich so plötzlich 
von Evchen verlassen fand. Sie war so unerwartet 
und in so auffälliger, unbegreiflicher Weise davon 
geeilt, daß der junge Mann anfangs dachte, er 
müßte sie irgendwie unabsichtlich beleidigt haben; 
aber dann erinnerte er sich ibrer Ueberraschung und 
der schnellen Verwandlung ihres ganzen Wesens, 
die sich zeigte, als sie den Namen seines Vaters 
hörte. Aber was konnte sie von seinem Vater 
wissen? fragte sich Fritz verwundert. Dann kam 
ihm ein Gedanke, der seine Eitelkeit etwas peinlich 
verletzte. Hatte das arme Kind sich etwa durch 
seine Civilkleidung zu dem Gedanken verleiten 
lassen, er gehörte einer annähernd gleichen Gesell­
schaftsklasse an wie sie selber, so daß dann die 
Entdeckung, er wäre der Sohn des reichen, vor­
nehmen Barons von Harling, sie auf's höchste er­
schreckte und beunruhigte?

Schließlich hatte Fritz sich selber eingeredet, daß 
das dumme kleine Mädchen nur aus diesem Grunde 
sich so seltsam benommen haben könnte. „Vielleicht 
hat sie Recht," dachte er dabei; „aber trotzdem hätte 
sie sich nicht so zu beeilen brauchen — und sie ist 
so lächerlich hübsch, so wunderbar reizend — die 
kleine Hexe; ich wünschte, ich hätte sie nie gesehen!"

Und wäre Fritz weise gewesen, so würde er sich 
nicht darum bemüht haben, ihr wieder zu begegnen. 
Er wußte das recht gut und achtete die Beweggründe 
des jungen Mädchens, über die er jetzt im klaren 
zu sein glaubte; aber trotzdem konnte er sich nicht 
entschließen, auf das Wiedersehen dieses Gesichtchens, 
welches seine Phantasie so lebhaft erregt hatte, ein 
für alle Mal zu verzichten.

So oft sein Dienst es ihm erlaubte, warf er 
sich in Civil und ging in der Rosenthalerstraße auf 
der dem Schmidt'schen Laden gegenüberliegenden 
Seite auf und ab; aber er blickte stets vergebens 
zu den Fenstern im ersten Stock empor. Die Gar­
dinen rührten sich nicht; keine schlanke Gestalt schien 
hinter ihnen verborgen zu sein. Sie blickte also 
nickt nach ihm aus, backte Fritz, ernstlich beleidigt, 
und vielleicht reizte die Vernachlässigung seine per­
sönliche Eitelkeit so sehr, daß er sich dahin entschied, 
die Sache nicht ruhen zu lassen, obgleich er recht 



schäftigte sich bannt, die Briefe zu zählen und sie 
aus den Couverts zu nehmen. Es waren über 
zweihundert Briefe und auf jeden: Couvert waren 
zwei Freimarken.

„Glaubst Du, daß wir drei Mark bekommen, 
Lisbeth?" fragte Marie.

„Ich weiß es wirklich nicht."
„Für drei Mark könnten wir doch schon Weih­

nachten feiern, nicht wahr, Großmama? Für 80 
Pfennig bekommt man schon einen hübschen Baum. 
Dann kommen recht viel Aepfel und Nüsse daran, 
nicht so viel Zuckersachen, die sind zu theuer. Fritz 
wünscht sich ein paar wollene Hanoschuhe, und die 
Grete bekommt eine Puppe und —"

„Ich glaube, da kommt er", rief Lisbeth und 
lief an die Flurthür; aber erschrocken prallte sie 
zurück, denn vor ihr stand eine große, schneebedeckte 
Männergestalt.

„Der Weihnachtsmann, der Weihnachtsmann", 
schrie Gretchen angstvoll und versteckte sich hinter 
Großmutters Schürze, aber der Fremde klopfte sich 
den Schnee von den Kleidern und rief lachend: 
„Wahrhaftig, der leibhaftige Knecht Ruprecht wird 
man bei dem Wetter. Aber so weit sind wir noch 
nicht im Dezember, der Weihnachtsmann kommt 
erst nächste Woche. Ich heiße Gottlieb Krüger 
und komme wegen der Freimarken, die dieser junge 
Mann" — er deutete auf Fritz, der hinter ihm 
stand — „uns eben angeboten hat." Damit trat 
er ins Zimmer, schüttelte der Großmutter freund­
schaftlich die Hand und fragte: „Wieviel von den 
Marken haben Sie denn?"

„Vierhundert und zwanzig."
„Das ist ja eine ganz nette Anzahl, aber mein 

Prinzipal nimmt sie alle, denn alte Kirchenstaat­
marken kann man immer los werden. Und nun 
die Hauptsache: wieviel wollen Sie für die ganze 
Geschichte haben?"

Die Großmutter sah Lisbeth fragend an und 
diese überlegte gerade, ob sie bei der Bereitwilligkeit 
des Käufers nicht lieber zwanzig Mark statt zehn 
fordern solle, wie sie zuerst gedacht, als ihr der 
Fremde die Hand auf den Arm legte und ver­
traulich sagte: „Fräulein, übereilen Sie sich nicht! 
Sie scheinen keine Ahnung davon zu haben, was 
die Dinger werth sind. Unter siebzehnhundert Mark 
würde ich sie an Ihrer Stelle nicht weggeben."

Lisbeth starrte ihn mit offenem Munde an und 
die Großmutter, welche glaubte, ihr Gehör habe 
plötzlich versagt, hielt die Hand ans Ohr und fragte 
bescheiden: „Wieviel meinten Sie?"

Gottlieb Krüger, welcher glaubte, die alte Frau 
sei taub, schrie ihr so laut er konnte, und das war 
ziemlich laut, in die Ohren: „Siebzehnhundert 
Mark, alte Großmama! Ein ganzes Vermögen! 
Sie brauchen mich gar nicht so anzusehen, als ob 
ich verrückt geworden wäre! Soviel sind die Frei­
marken werth, und mein Herr macht noch ein Ge­
schäft dabei. Sehen Sie, das kommt davon, wenn 
man Alles hübsch ordentlich aufbewahrt. So, und 
wie ist das nun — soll ich die ganze Geschichte 
gleich mitnehmen? Denn man her damit. Nein, 
die Briefe nicht, die können Sie zum ewigen An­
denken behalten, nur die Couverts. Wollen Sie 
auch eine Quittung darüber haben? Nein? Na, 
es ist hübsch von Ihnen, daß Sie mir auf mein 

ehrliches Gesicht hin vertrauen. Nun adieu, alte 
Großmama; leben Sie wohl, Fräulein, und Ihr 
auch, kleine Gesellschaft! Morgen komme ich und 
bringe die Moneten."

Das war eine Glückseligkeit! Die Großmutter 
konnte gar nichts sagen, denn ihr war der Athem 
ausgegangen. Lisbeth nahm die kleine Grete auf 
den Arm und tanzte mit ihr in der Stube herum 
und Fritz und Mariechen begleiteten sie mit einem 
wahren Jndianergeheul. Und dann saßen sie alle 
mit heißen Backen um den Tisch herum und Lis­
beth sagte: „Nun können wir beim Bäcker und 
beim Krämer unsere Schulden bezahlen, morgen 
kaufen wir Kohlen, Fritz bekommt neue Stiefel, die 
Großmama eine wärmere Bettdecke und —" dann 
brach sie plötzlich in Thränen aus. Das konnten 
Fritz und Mariechen nicht begreifen. Sie machten 
Pläne, daß es eine Freude war und ersannen die 
ungeheuerlichsten Sachen, die sie sich gegenseitig zu 
Weihnachten schenken wollten. Als sie bereits im 
Bett waren, weckte Fritz Mariechen noch einmal 
und sagte: „Du, Mietze, mir ist noch etwas einge­
fallen! Großmama bekommt einen Hut mit hell­
blauen Federn und Lisbeth kriegt die feuerrothen 
Schuhe, die unten bei dem Schuster im Schaufenster 
stehen."

Und Marie murmelte halb im Schlaf: „Sieb­
zehnhundert Mark! Wieviel das wohl ist? Glaubst 
Du, daß der Kaiser so viel hat?"

Die Großmutter aber konnte in dieser Nacht 
kein Auge zuthun. Sie weinte und betete die ganze 
Nacht hindurch und dankte ihrem Seligen, daß er 
ihr so viele Briefe geschrieben, besonders dafür, daß 
er sie stets richtig frankirt hatte.

Gottlieb Krüger kam wirklich am nächsten Tage 
und brächte das Geld. Fritz hatte Herrn Krüger 
bereits so in sein Herz geschlossen, daß er den 
Vorschlag machte, denselben zum Weihnachtsabend 
einzuladen. —

Und nun war Weihnachten herangekommen mit 
seinem Lichterglanz und Pfefferkuchenduft, mit all' 
den jubelnden Kinderherzen und strahlenden Kinder­
augen, fast überall- war man froh und vergnügt, 
doch glücklicher konnte man nirgends sein als in 
unserer kleinen Familie. — Der erste laute Jubel 
war verrauscht, und nun saß Grete in einer Ecke, 
wiegte ihr neues Püppchen auf dem Arm und sang: 
„Schlaf, Kindchen, schlaf!" Fritz und Mariechen 
lasen unter dem Weihnachtsbaum in einem schönen 
Märchenbuche und am Tische saß die Großmutter 
zwischen Lisbeth und Krüger bei einer kräftigen 
Punschbowle und Gottlieb behauptete, er hätte seit 
langer Zeit keinen so gemüthlichen Weihnachten 
gefeiert, wie heute. Als dann die Großmama hin- 
ausging, um etwas heißes Wasser für den Punsch 
zu holen, der ihr ein wenig zu stark war, rückte 
Gottlieb Krüger etwas näher zu Lisbeth heran 
und sagte: „Fräulein Lisbeth, ich habe heute auch 
eine Weihnachtsfreude gehabt. Mein Chef hat mir 
Zulage gegeben."

„Da gratulire ich von Herzen."
„Ja, ich habe mich auch recht gefreut. Drei­

tausend Mark jährlich und freie Wohnung. Was 
meinen Sie, Fräulein Lisbeth", er rückte wiederum 
etwas näher und sein gutes, rothes Gesicht wurde 

noch um eine Schattirung röther, „wollen Sie es 
daraufhin wagen, Fran Krüger zu werden?"

Lisbeth antwortete nicht, aber sie zog ihre kleine 
Hand, die er zwischen seinen beiden großen Händen 
hielt, nicht zurück. Da dachte Gottlieb Krüger: 
„Keine Antwort ist auch eine Antwort", nahm sie 
in den Arm und küßte sie.

Als die Großmutter wieder hereinkam, fiel ihr 
vor Schreck fast der Topf mit heißem Wasser aus 
der Hand und es war nur gut, daß sie ihn schnell 
bei Seite stellte, denn tut nächsten Augenblick wurde 
sie auch geküßt.

Als die Kinder von der Verlobung hörten, 
sprang Fritz auf den Tisch und rief: „Das Braut­
paar soll leben, und der gute Großpapa, der alle 
die schönen Briefe geschrieben und die Freimarken 
darauf geklebt hat, auch daneben!"

Das war freilich nicht ganz richtig, denn wenn 
Jemand todt ist, kann man ihn nicht mehr leben 
lassen; aber es war gut gemeint.

Und so saß die kleine Familie noch lange bei­
sammen und feierte das Fest in echter, rechter 
Weihnachtsstimmung.

Nansens Abschied von der 
Heimath.

Nansen und seinen 12 Begleitern, die uns in 
der soeben ausgegebenen 3. Lieferung von „In 
Nacht und Eis" (Leipzig, F. A. Brockhaus) 
einzeln vorgestellt werden, mag der Abschied von 
der Heimath schwer genug gefallen sein. Mit Stolz 
und inniger Liebe hängt der Norweger an seinem 
Vaterlande, und Nansen vor Allem ist ein echter 
Norweger. Bei allem Wagemuth, der ihn. hinaus- 
treibt, für die Wissenschaft unter Hintansetzung des 
Lebens das Unbekannte zu erforschen, hat die Liebe 
zur Heimath und zu den Seinen einen sichern Platz 
in seinem Herzen. Dieser Charakterzug Nansen's 
tritt in der 3. Lieferung bereits ebenso lebhaft her­
vor wie seine humoristische Ader, die sich in den 
schlimmsten Lagen geltend macht. Was für tiefe 
Empfindung liegt darin, wenn Nansen schreibt:

„Nun ein letzter Gruß dem heimathlichen Hause, 
das dort auf der Landzunge liegt. Vorn der 
glänzende Fjord, Tannen- und Fichtenwald rings 
umher, lachendes Wiesenland und langgezogene 
waldbedeckte Gipfel dahinter. Durch's Fernrohr 
sah ich eine weiße Gestalt schimmern, auf der Bank 
unterm Fichtenbaum---------Das war der schwerste
Augenblick der ganzen Fahrt."

Den ersten Kampf, den die „Fram" mit der 
stürmischen See zu bestehen hatte, schildert er theils 
ernst, theils lustig:

„Es war ein kummervoller Anblick. Seekrank 
stand ich auf der Commandobrücke, mit getheilten 
Gefühlen, indem ich abwechselnd bald den Meeres­
göttern opferte, bald die größte Angst ausstand 
wegen der -Mannschaft, die sich vorn auf Deck ab- 
mühte, zu bergen, was zu bergen war. Oft sah 
ich nur einen Wirrwarr von Wellen, treibenden 
Planken, Armen, Beinen und leeren Fässern. Hier 
schlug die grüne See einen zu Boden, daß die 
Wasserfluth um ihn spritzte, dort sah ich die braven 
Leute über wirbelnde Balken und Fässer hinweg­
springen, damit ihnen nicht die Füße eingeklemmt

wurden. Sie hatten gewiß keinen trockenen Faden 
am Leibe. . . .

„Juell (der Schiffskoch) lag und schlief im 
„Grand Hotel" — wie wir das eine Großboot 
nannten. Er erwachte und hörte unter sich die 
See gleich einem Wasserfall. Ich traf ihn in der 
Kajütenthür, als er gerade gelaufen kam und aus- 
rief: „Da oben ist's nicht mehr sicher, besser die 
paar Lumpen retten!" — er hatte sein Bündel 
unter dem Arm. Dann eilte er nach vorn, um 
seine Schiffskiste zu bergen, die auf dem Vorderdeck 
munter in der salzigen See schwamm; er schleifte 
und schleppte sie hinter sich her nach hinten, wäh­
rend eine Sturzwelle nach der andern sich über 
ihn ergoß. . . .

„Einmal tauchte die „Fram" mit dem ganzett 
Bug ins Wasser und bekam die Wellen über Back. 
Da hing Einer und zappelte am Ankerdavit über 
dem weißen Strudel. Das war wieder Juell."

Später berichtet Nansen sogar von einem be­
fürchteten „blutigen Revolverdrama", das sich aber 
auf humoristische Weise aufklärte.

Die mit zwei interessanten Vollbildern und vier 
Textbildern ausgestattete 3. Lieferung führt uns 
bis an die Grenze des gefürchteten Karischen 
Meeres. Mit den in diesem Meere erlebten Aben­
teuern wird sich die nächste Lieferung von „In 
Nacht und Eis" beschäftigen.

Heiteres.
— Der Blinde. Ein Bettler hat sich mit 

einem kleinen Hund, der einen Hut im Maul trägt, 
an der Straßenecke placirt und murmelt fortwäh­
rend mit klagender Stimme: „Ach, haben Sie Mit­
leid mit einem armen Blinden!" Die Almosen 
fließen ihm reichlich zu, aber einer der Passanten, 
dem die Sache verdächtig vorkommt, sieht dem 
Bettler fest ins Gesicht und sagt: „Hören Sie, 
mein Lieber, Sie scheinen mir ganz gut zu sehen." 
„Ach, gnädiger Herr", entgegnet der Bettler, ohne 
die Fassung zu verlieren, „ich bin auch gar nicht 
blind, sondern der Hund da."

— Schmerzlich. Arzt (zum Kranken): „Der 
Fuß wird wohl abgenommen werden müssen." -- 
Kranker: „Jesses — und jetzt habe ich mir grade 
ein Paar neue Stiefel angeschafft!"

— Der unglückliche Erbe. Student (der 
eben einen Brief gelesen, zu der Wirthin): „Wann 
ist denn der Brief gekommen?" Wirthin: „Heute 
Morgen!" Student: „Und den geben Sie mir 
erst jetzt am Abend, Sie Unglückselige? Da steht 
drin, daß mein Onkel gestorben ist, und ich — esse 
heut' zu Mittag noch ein Paar Wiener Würstl!"

— Der Anfänger. Frau: „Was ist das 
für ein kleiner Hase, den Du mitgebracht hast?" 
Mann: „Ja, gleich schießt man keinen großen!"

— Richtig gestellt. „Mein Fräulein, ich 
kann ohne Sie nicht leben!" Fräulein: „Sie 
wollen wohl sagen — ohne meinen Vater!"

— Boshafte Antwort. A. (zu B., am 
Stammtisch, erregt): „Mein Herr, Sie sind ein 
Esel!" B. (wüthend): „Wie kommen Sie zu der 
Aeußerung? Sie müssen sich mit mir schlagen!" 
A.: „Bedaure sehr — unmöglich! Denn ich bin 
Mitglied des Thierschutzvereins!"

Lucie hatte seine Annäherungen so kalt ausgenommen, 
daß das Selbstbewußtsein dieses eitlen Mannes da­
durch auf das Empfindlichste verwundet worden 
war. Und ihr ganzes Wesen erhielt jenen Argwohn 
gegen Richard von Münster, der ihm beim Besuche 
dieses jungen Mannes zum ersten Male gekommen 
war, wach und lebendig. Aber darüber hatte er 
kein Wort weiter zu ihr geäußert. Mißtrauen und 
Zweifel waren iu seinem Herzen erwachsen, aber in 
dem ihren waren noch schlimmere und unheildrohen- 
dere Gefühle gegen ihn erwacht.

Der Welt gegenüber hielten sie den äußern An­
schein noch immer aufrecht. Lucie war von ihrem 
Gatten in den Kreisen seiner Freunde und Bekannten 
eingeführt worden und ihre Schönheit hatte bei Be­
suchen und Gesellschaften große Bewunderung erregt. 
Dies hatte Herrn von Harlings Eitelkeit befriedigt, 
und aus demselben Grunde besuchte er auch gern, 
seine schöne junge Frau am Arme, die mannigfachen 
Vergnügungen der vornehmen Welt. Zu Hause 
hatten sie für einander nur kalte Worte und kalte 
Blicke, aber draußen in der Welt ließen sie nichts 
davon merken, wenngleich ein eifersüchtiges Auge, 
wie das der Frau von Trenk eine leichte Wolke 
der Unzufriedenheit auf Luciens schöner Stirn zu 
sehen glaubte.

Zwei Tage nach Fritz von Harlings Spazier­
fahrt mit Lucie im Thiergarten ereignete sich ein 
zweiter, weit ernsterer Auftritt zwischen dem so wenig 
zu einander passenden Ehepaare. Es geschah dies 
bei Gelegenheit eines Balles bei dem General von 
Trenk, dem älteren Bruder des verstorbenen Gatten 
der Frau von Trenk — eines Balles, den Lucie 
und ihr Gemahl zusammen besuchten.

Sie bot das Bild einer wahrhaft entzückend 
schönen jungen Frau, als sie am Arme ihres ält­
lichen Gatten in den gedrängt vollen Ballsaal trat. 
Sie trug ein weißes Kleid mit langer Schleppe, 
herrliche Diamanten und ein kostbares Bouquet von 
hellfarbigen Rosen, und der Eindruck, den sie her- 
vorbrachte, war beinahe sensationell zu nennen; frei­
lich lachten auch Viele mit spöttischem Achselzucken 
über diese mädchenhaft junge Frau mit dem alten 
Manne an ihrer Seite und sagten dazu, wie un­
passend diese Wahl Harlings gewesen wäre, wie ab­
surd, und wie der alte Baron davon schon noch sich 
selber auf seine Kosten überzeugen würde.

Ein Gast war jedoch zugegen, dessen Augen dem 
Paare mit schmerzlicher Erregung folgten, ein Gast, 
der ganz blaß wurde und dessen Blick sehr traurig 
auf dem lieblichen Gesicht des Wesens ruhte, welches 
einst die Geliebte seines Herzens gewesen war und 
ihn während all der Jahre ihrer süßen, glücklichen 
Jugendzeit innig wiedergeliebt hatte.

(Fortsetzung folgt.)

Berantwortl. Redakteur: F. Magnus in Pr. Stargard. 
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gut wußte, daß die weitere Entwicklung Gefahren in 
sich bergen konnte.

Als er wieder einmal vergebens in der Rosen- 
thalerstraße auf und ab gelaufen war, rief er die 
erste Droschke an und fuhr nach den Linden, um 
sich durch ein gutes Frühstück etwas zu trösten. 
Nach demselben, bald nach zwei Uhr, machte er dann 
einen kleinen Spaziergang im Thiergarten, noch 
immer verfolgt von dem süßesten Gesicht, welches, 
wie er fest glaubte, seine Augen je erblickt hatten 
oder erblicken würden. In der Siegesalle fuhren 
zahlreiche Equipagen, und darunter erkannte er auch 
die seines Vaters, in der seine schöne junge Stief­
mutter allein saß.

Allein, mit einer Wolke auf ihrer Stirn und 
einem unbestimmten Empfinden des Ueberdrusses, 
des Zornes und der Reue in ihrem Herzen. Lucie 
hatte jetzt Alles, was zu erwarten sie nur irgend 
berechtigt gewesen war, als sie den Baron von Harling 
heirathete; aber seit der Stunde, in der sie hörte, 
daß ihr einstiger Geliebter noch unter den Lebenden 
weilte, erschien ihr das schreckliche Opfer, welches 
sie gebracht hatte, in seiner wahren und abstoßenden 
Gestalt.

Wäre ihr Gemahl ein anderer Mann gewesen, 
sagte Lucie zu sich selber, so würde sie wenigstens 
versucht haben, ihm eine gute Gattin zu sein, würde 
sie versucht haben, Richard von Münster zu ver­
gessen. Aber dieser eitle, aufgeblasene, langweilige, 
alte Mann reizte sie jeden Augenblick, den sie in 
seiner Gesellschaft verbrachte, auf das Unerträglichste. 
Sie hatte nichts mit ihm gemein, nicht einen Ge­
danken, nicht ein Empfinden, und den Rath ihrer 
weltlich gesinnten Tante, Empfindungen zu heucheln, 
die ihr völlig fremd waren, vermochte sie nicht zu 
befolgen.

Und ihr Richard lebte; das junge Leben, welches 
sozusagen einen Theil ihres eigenen Lebens gebildet 
hatte, war noch in dieser Welt — in voller Jugend­
blüthe, in der vollen Frische männlicher Kraft, und 
Luciens Gedanken weilten jetzt beinahe ausschließlich 
nur noch bei ihm.

Als Fritz seine Stiefmutter erkannte, begrüßte 
er sie lächelnd. Lucie ließ ihren Wagen halten und 
Fritz trat an den Schlag, um mit ihr zu plaudern.

„Willst Du nicht einsteigen und ein Stück mit 
mir fahren?" fragte Lucie, um ihren eigenen Ge­
danken zu entfliehen.

„Es wird mir ein Vergnügen und eine Ehre 
sein."

Es machte ihm wirklich Freude, sich mit seiner 
schönen Stiefmutter unterhalten zu können und 
öffentlich mit ihr gesehen zu werden. Er hatte Lucie 
gern, fühlte auch, daß sie ihn gern hatte, und war 
gerade jetzt gleichfalls froh, eine Ablenkung von seinen 
eigenen Gedanken zu finden, die mit gar zu großer 
Beharrlichkeit bei Evchen Dorö weilten.

„Glaubst Du, daß irgend Jemand ganz glück­

lich ist, Fritz?" fragte jetzt Lucie, als sie an einem 
neuvermählten jungen Paare vorbeifuhren, die ein­
ander in ihrer innigen Zärtlichkeit beinahe an- 
strahlten, und Fritz eine Bemerkung darüber fallen 
ließ, welch zärtliche Liebe die Beiden für einander 
empfänden.

„Ich glaube," antwortete Fritz von Harling, 
„wir könnten sehr glücklich sein, wenn wir uns nicht 
immer um andere Leute beunruhigten — ich meine, 
um das, was andere Leute von uns sagen oder 
denken werden — wenn uns das ganz gleichgültig 
ließe."

„Zumal uns diese Leute ganz gleichgültig sind."
„In einer Hinsicht sind sie uns doch nicht gleich- 

glütig. Wir sind gern allgemein beliebt und 
möchten, daß man uns günstig beurtheilt, selbst 
wenn wir wissen, daß wir es nicht verdienen, und 
dieses Verlange» nach Popularität läßt uns zuweilen 
unser eigenes Glück gefährden — bringt zum Bei­
spiel junge Mädchen dazu, aus Rücksicht auf Rang 
und Vermögen, statt aus Liebe zu heirathen."

Irgendwelche persönliche Beziehung hatte Fritz 
von Harling durchaus fern gelegen, aber trotzdem 
erröthete Lucie und zugleich auch er selber auf das 
heftigste, sobald diese fatale Bemerkung von seinen 
Lippen gefallen war.

„Ja, solch eine Heirath ist ein verhängnißvoller 
Irrthum," sagte dann Lucie leise.

„Aber eine Heirath bloß aus Liebe ist zuweilen 
auch ein verhängnißvoller Irrthum," fuhr Fritz 
fort. „Stelle Dir einmal vor, daß ein an allen 
Luxus und an die vornehme Gesellschaft gewöhntes 
junges Mädchen aus unsern Kreisen etwa einen 
armen Subalternbeamten oder Geistlichen heirathet 
— irgend Jemand mit einem sehr kleinen Einkom­
men — so glaube ich, daß auch die heißeste Liebe 
nicht im Stande sein würde, sie lange für das zu 
entschädigen, was sie in ihrem neuen Leben ent­
behren müßte."

„Ich glaube das Gegentheil," antwortete Lucie 
enschieden. „Sie könnten ja auf dem Lande leben, 
ein gutes, glückliches, reines Leben führen und dabei 
empfinden, daß sie einander Alles in Allem sind. 
Das ist nach meinem Dafürhalten besser als —" 
einige Augenblicke versagte ihr hier die Stimme — 
„als eine Ehe ohne Liebe."

Fritz lachte leise und sagte dann: „Ich wußte 
nicht, Lucie, daß Du eine so große Fürsprecherin der 
Liebe wärest."

„Vermuthlich redete ich Unsinn," antwortete 
Lucie mit einer plötzlichen Verwandlung ihres ganzen 
Wesens. „Ich werde keinerlei Einwendungen gegen 
Deine Weltklugheit erheben."

„Na, mir würde es sehr gut thun, wenn ich 
etwas mehr Weltklugkeit hätte! Aber beiläufig, ich 
habe Dir etwas zu erzählen, was Dich interessiren 
dürfte. Ich erhielt heute Morgen einen Brief von'

Richard von Münster, und er hat Deine Schwester 
Bertha gesprochen."

Frau von Harling ließ bei diesen Woten ihren 
schwarzen, spitzenbesetzten Sonnenschirm etwas tiefer 
herabsinken, aber ihr Stiefsohn bemerkte, daß ihre 
Hände dabei nervös zitterten.

„Nun, und was sagte er von Bertha?"
„Bertha war entzückt über ihren Fächer; aber 

vielleicht weißt Du nichts von dem Fächer?"
„Von welchem Fächer?"
„Richard kaufte einen reizenden Fächer für 

Bertha, als er zuletzt in Berlin war, und Bertha 
ist ganz entzückt über denselben. Ja, was schrieb 
er doch sonst noch? — Jetzt erinnere ich mich — 
er kaufte eine neue Jacht und will demnächst damit 
nach Amerika segeln."

„Doch nicht in seiner Jacht? Wäre das nicht 
ein gefährliches Unternehmen? In einem so kleinen 
Fahrzeug?"

„Ja, in seiner Jacht. Aber vorher wird er 
noch einmal nach Berlin kommen und dann müssen 
wir ihn einladen. Er ist jetzt wirklich ganz romantisch 
geworden. Als wir Beide letzthin eines Abends 
zusammen waren, kamen wir auf Liebe und Heirath 
und all dergleichen zu sprechen.

„Dabei ließ sich der brave Richard etwas über­
mäßig scharf und kräftig über solche Mädchen aus, 
die nur um des Geldes willen heirathen. und er­
klärte, daß solche Ehen einfach ekelhaft und 
empörend wären. Ich weiß es nicht, aber ich ver­
muthe, daß ihm irgend eine Frau recht mitgespielt 
hat. Weißt Du vielleicht, ob und in wen er sich 
verliebt hatte?"

„Nein," hauchte Lucie und sprach während der 
übrigen Fahrt kaum noch ein Wort, und Fritz von 
Harling versank gleichfalls in Nachdenken. Konnte 
etwa gar seine Stiefmutter die Liebe seines Freundes 
gewesen sein?

Und als der Wagen vor der Thür des Hauses 
in der Behrenstraße hielt, wollte Herr von Harling 
eben selber die Glocke ziehen, und als er, sich um- 
wendend, Lucie und seinen Sohn erkannte, kam er 
an den Wagen und sagte:

„Eine Spazierfahrt gemacht?" Zu Lucie sprach 
er kein Wort, obgleich er ihr höflich aus dem Wagen 
half, ihr in das Haus folgte und bald darauf mit 
ihr zusammen zu einem Diner fuhr, denn er hatte 
schon seit einiger Zeit das peinliche Gefühl, seine 
Heirath wäre eine Uebereilung gewesen, und er 
hätte ein junges Mädchen zur Frau genommen, 
deren einzige gute Eigenschaft ihre Schönheit wäre.

Soweit war es thatsächlich gekommen! Lucie 
gab sich gar keine Mühe, ihre Gleichgültigkeit gegen 
ihren Gatten zu verbergen, und entzog sich seiner 
Gesellschaft so viel sie nur irgend konnte. Und 
Herr von Harling sah dies mit geheimer Wuth und 
Empörung. Er hatte sich bemüht, nach ihrem Zanke 
wegen Bertha eine Aussöhnung herbeizuführen, aber 



Hierbei wurde er vom Trittbrett

Mein Lieber, ich danke ’ einer Laitenthüre in einer Ecke von den Schweinen
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Dir, ich habe mich wirklich sehr gut bei Dich unter­
halten — auf Wiedersehn!" Spruchs und ging, der 
Dienerschaft einen gnädigen Blick zuwerfend. So hatte 
der alte Wrangel seinen Geburtstag gefeiert, sehr ver­
gnügt und ohne die mindesten Auslagen. Aber auch 
Carstenn kam zu seinen Kosten, denn er hatte eine 
Geschichte erlebt, die ihn sein Leben lang amüstrte, und 
die ihn jedenfalls nicht so hart traf wie das, was er 
mit dem Krirgsministerium bezüglich des Kadettenhauses 
erleben mußte.

* Bon seiner Mutter erschlagen wurde der 
18jährige Sohn des Dachdeckers Krömer in Peis- 
kretscham (Schlesien). Der junge Mann hatte am 
Sonnabend die verdienten 80 Pfg. seinem Vater ge­
geben, was die Mutter sehr ärgerte. Als die K.'schen 
Eheleute Sonntag früh Streit besamen, der schließlich 
in Thätlichkeiten ausartete, eilte der Sohn seinem 
Vater zu Hilfe, der gleich darauf das Zimmer verließ. 
Nunmehr nahm die Mutter eine Schnapsflasche, hieb 
damit auf den Sohn ein und brächte ihm auf der 
Stirn eine klaffende Wunde bei. Als der Sohn 
fliehen wollte, nahm die Mutter ein Messer und schnitt 
ihm die Halsader durch, infolge dessen der Sohn 
bald darauf starb. Die unmenschliche Mutter wurde 
verhaftet.

* Die Kosten der Polarunternehmung Nansen s 
haben in drei Jahren vom Abgang des Sch'ffes bis 
zum Juni 1896 einschließlich der Mannschsftslöhne 
444,339 Kronen betrogen.

* Folgenden Entschuldigungszettel erhielt der
„Posener Lehrerztg." zufolge kürzlich ein Posener 
Lehrer: „Ich beantrage das mei Sohn Albert S. .. 
kahn die Schulle nicht besuchen wegen kranken bein 
und bitte Herrn Lehrer wen das kihd leidet auf die 
beihn das ha mechten auch nicht leiden auf die hende 
zu vergnigen behalt ich nicht zu Hause beglaupt der 
Vater I. S. ________

mehreren Blättern kurz gemeldete V e r - 
des Molkerei - Directors 

hierselbst liegen jetzt folgende näheren 
vor. Dr. Gross war seit drei Jahren 
hiesigen Molkerei - Genossenschaft, der 

Molkerei-Lehranstalt und seit zwei Jahren auch der 
Stettiner Molkerei-Gesellschaft mit beschränkter Haft­
pflicht. Bereits seit einiger Zeit munkelte man dar­
über, daß die finanzielle Lage dieser Institute unter 
seiner Leitung nicht die günstigste sei. Mitte voriger 
Woche reiste nun Dr. Gräff von Stargard ab, an­
geblich um in Vorpommern Vsrträge zu halten, in 
Wirklichkeit wohl, um sich dem Richter zu entziehen. 
Einem hier eingetroffenen Briefe zufolge soll sich der 
Flüchtling bereits auf dem Wege nach Argentinien be­
finden. Während seiner Abwesenheit fand Ende voriger 
Woche eine Kassenrevision statt, bei welcher sich ganz 
bedeutende Fehlbeträge herausstelllen und die deshalb 
die sofortige Amtsentsetzung zur Folge hatte. Jn- 
zwifchen hat sich herausgestellt, daß der Flüchtige eine 
ganz gewaltig-: Schuldenlast hinterlasfln und sich 
wahrscheinlich der Unterschlagung, der Wechselfälschung 
und deS Betruges schuldig gemacht hat. Sein Privat­
besitz ist mit Arrest belegt und die E öffnuug des 
Concursverfahrens ist beantragt. Director Gräff be- 

' zog ein Jahresgehalt von über 10 000 Mk.

Der Brief Stambulow s, 
welcher nach seinem Tode geöffnet wurde und in welchem 
er seine Mörder bezeichnet, hat folgenden Wortlaut:

Dieser Brief ist nach meinem Tode zu öffnen. In 
ihm sind einige Geheimnisse meiner politischen Gegner 
enthalten, die das Volk und die Gerichte erfahren sollen.

Sofia, 16. März 1895. S. Stambulow. 
Der Plan für meine Ermordung.

Am 15. März 1895 käm in das Haus des Herrn 
Slawkow Ch. Zachariew aus Samakow und be­
nachrichtigte ihn, daß Natschewitsch mit Tüfektschiew 
eine Bande von 10—15 Mann gebildet habe, die mich 
unter allen Umständen zu ermorden trachten werde. 
Diese Räuber sind in dem Gasthause der Gebrüder 
Jwanowi und in dem Lokal von Robtscheto unterge­
bracht. Natschewitsch hat den Mördern versprochen, 
daß sie im Falle ihrer Festnahme nicht zum Tode 
verurthrilt werden würden, und daß er nach Ber- 
büßung einer einjährigen Hast im Gefängniß ihre 
Begnadigring bet dem Fürsten erwirken werde. Natsche­
witsch giebt Raum Tüfektschiew Geld für den Unter­
halt der Räuber. Natschewitsch und Tüfektschiew kommen 
fast jeden Abend zusammen und besprechen die Er­
mordung. Ch. Zachariew sagt aus, daß an die Ver­
treter in der Provinz schon Briefe gesandt seien, 
durch die ihnen die geplante Ermordung Stambulows 
mitgetheilt und ihnen der Auftrag gegeben werde, so- 

den Fürsten und 
senden, daß das 
Der Zweck dieser 
die Wirkung des

Von Nah und Fern»
* Seltsame Schicksalswege. Unter 

Spitzmarke wird aus München berichtet: Vor

getrennt untergebracht wurden. Als der Wagen in 
Berlin ankam, fand man von den fünf Hammeln nur 
noch zwei am Leben, die andern drei hatten sich die 
Schweine wohlschmecken lasten, nachdem es ihnen 
gelungen war, die absperrende Laitenthüre durch Zer­
kauen der Stricke, womit diese festgebunden gewesen, 
zu entfernen. Herr W. hat, wie der Bartensteiner 
„Anzeiger" mittheilt, nicht nur den Verlust dieser drei 
Hammel zu verschmerzen, sondern es wurde ihm noch 
eine Rechnung über Reinigung des Wagens, Weg­
schaffen der Knochen rc. zur Begleichung präsentirt.

8. Heiligenbeil, 23. Dez. Kürzlich verunglückt 
ist der Besitzer Z. aus Hermsdorf dadurch, daß er 
in Folge der Glätte über das nur niedrige Geländer 
seines Ziehbrunnens in den etwa 25 Fuß tiefen mit 
Steinen ausgemauerten Brunnen stürzte. Hierbei hat 
Z. wahrscheinlich durch Ausstößen auf einen Stein die 
Besinnung verloren, denn seine gleich daraus zum 
Brunnen tretende Frau hatte nichts bemerkt und ließ 
später im Dorfe nach ihrem Manne fragen. Erst am 
andern Morgen sah man einen Stiefel aus dem 
Wasser ragen und zog dann die Leiche des Z. heraus. 
Am Kopfe bemerkte man eine klaffende, vom Sturz 
auf einen Stein herrührende Wunde. — In dem 
Dorfe Schirten ist die Maul- und Klauenseuche unter 
dem Vieh ausgebrochen, weshalb besondere Sperr- 
maßregkln getroffen sind.

Ortelsburg Tausend Mark Finder- 
l o h n setzt der Viehhändler Blobelt in Ortelsburg aus. 
Herr B. besuchte den letzten Schweinemarkt in Orteis« 
bürg und vermißte noch Beendigung seiner Geschäfte 
seine Ledertasche, welche einen Papiergeldbetrag von 
4200 Mk., einen Gewerbeschein, sowie einen Fahrplan 
enthielt.

Königsberg, 23. Dez. Einen r a f s i n i r i e n 
Betrug beging, um zu dem geringen Betrage von 
120 Mk. zu gelangen, ein junger Mann, der mit 
braunem Jackett bekleidet war und anscheinend dem 
Faktorstande angehörte. Derselbe ertheilte vorgestern, 
auf angeblichen Befehl seines Brotherrn, einem Dienst­
mann den Auftrag, gestern vormittag aus einem Hause 
der 3. Fließstraße Sachen fortzuschaffen und ließ sich 
zur Controlle von dem Dienstmann eine gedruckte 
Marke mit Wohnungsangabe geben. Während der 
Dienstmann nun gestern vormittag vergeblich in der 
3. Fließstraße nach der ihm bezeichneten Abholestelle 
suchte, präsentierte der Auftraggeber inzwischen eine, 
anscheinend von einem hiesigen Schlaffer unterzeichnete • 
Quittung über 1 20 Mk. in der Wohnung des Dienst­
manns der Ehefrau des letzteren, unter Angabe, daß 
ihn der Ehemann sende, um sich 1,20 Mk. Reparatur­
kosten einhändigen zu lassen, die dadurch entstanden, 
daß der Ehemann auf der Straße mit einem Kasten 
gestürzt und so die Reparatur des letzteren nothwendig 
geworden sei. Die Ehefrau war über den ihrem 
Manne angeblich zugestoßenen Unfall so bestürzt, daß 
sie sofor dem Manne das Geld gegen Empfangnahnu 
der gefälschten Quittung einhändtgte. Bis jetzt 
der Betrüger nicht ermittelt werden können.

Tilsit, 23. Dez. Ein erfreuliches Zeichen 
guten Einvernehmens zwischen Arbeitgebern 
Arbeitnehmern lieferte gestern Abend eine in 
Geschäftsräumen der Möbelfabrik der Herren 
Salomon u. Co. für die daselbst Beschäftigten veran- 
staltete Weihnachtsbescheerung. Die Harren Geschäfts­
inhaber legen nämlich, wie die A. Z." schreibt, 
wöchentlich für jeden ihres Personals 50 Pfg. in die

diese 
. . sieben 

Jahren lernte der Dr. med. V. in München, ein da­
mals 26jähriger Arzt, eine junge Russin, die einige 
Zeit in seiner Behandlung stand, kennen und Heben. 
Das Verhältniß gestaltete sich bald zu einem sehr 
innigen, das junge, sehr schöne Mädchen hing mit 
großer Zuneigung an dem Arzte und ließ sich von 
ihm sogar dazu bewegen, eine gemeinsame Wohnung 
mit ihm zu beziehen. Die Beiden galten als Mann 
und Frau, zwei Kinder entsprossen dem Verhältniß. 
Nach einiger Zeit jedoch erkaltete die Liebe des jungen 
Mannes, und nachdem ihm das Mädchen Alles geopfert 
hatte, verließ er sie und heirathete die Tochter 
eines Münchener Geschäftsmannes, die von dem Vor­
leben ihres Bräutigams keine Ahnung hatte. Die 
Russin war zu stolz, um den Mann, den sie einst 
geliebt hatte und den sie nun verachten mußte, um 
eine Unterstützung für sich und ihre Kinder anzuflehen, 
lebte einige Zeit kümmerlich und fand dann, da sie 
über eine hübsche Alistimme verfügte, Anstellung an 
einer Volksbühne als Sängerin. Zufällig nun kam 
Dr. V, der von seiner früheren Geliebten längst keine 
Nachricht mehr hatte, mit seiner jungen Frau eines Abends 
in das Lokal, in dem die Russin auttrat. Er erkannte die 
Verlastene, und die alte Leidenschaft erwachte in seiner 
Seele. Er ruhte nicht, bis er ihre Wohnung ausfindig 
gemacht hatte, und bestürmte das Mädchen mit neuen 
Liebesanträgen. Die Russin gab scheinbar seinem 
Werben nach, aber wenn sie ihn bei sich empfing, so 
war es nur, um ihn ihre Rache fühlen zu lassen. 
Kürzlich war Dr. V. eben wieder vor ihrer Wohnung 
abgestiegen. Er fand die Geliebte in ihrem Zimmer 
und neben ihr — feine Frau- Die Russin hatte 
dieser über ihr einstiges Verhältniß zu ihrem Manne 
geschrieben und sie eingeladen, sich zu ihr zu bemühen. 
Die arme Frau, die keine Ahnung von der Untreue 
i^reS Mannes hatte, hatte anfangs der Geschichte 
keinen Glauben geschenkt, nun sie sich aber mit 
eigenen Augen von ihrem Unglücke überzeugt hatte, 
ist sie gebrochen zu ihren Eltern zurückgekehrt.

* Eine unglückliche Ehe Der Magistrats- 
assistent Balzer in Berlin diente früher als Sergeant 
im 11. Fußartillerieregiment zu Thorn und wurde 
dann als Zeichner bei der dortigen Fortifikation am 
gestellt. In dieser Stellung verheirathete er sich mit 
einer Polin vom Lande. Nach einem Vierteljahre
schon gingen die Eheleute wieder auseinander. Die 
lunge Frau brächte es dahin, daß Balzer seine Stellung 
in Thorn ausgeben mußte. Ebenso machte sie es, als er 
später bei der Eisenbahn in Hamburg eine Anstellung ge­
funden hatte. Nun wandle sich Balzer vor etwa drei 
emt k "l nQ$ Berlin und kam beim Magistsat an. 
Wiederholt that er Schritte, um sich von seiner Frau 
scheiden zu lasten. Zweimal ließ er sie gerichtlich auf* 
foröern, ju tbm zu kommen, sie entschuldigte sich ober 

F1'“ Krankheit. Plötzlich jedoch kam sie bann 
noaj Berlin, als ihr Mann auf ihren Empfang nicht 
mehr vorbereitet war. Aus die Abweisung, die sie 

Nleinhof bestehen.
Carthaus, 22 Dez. 7 '

Verein Carlhaus sprach sich in seiner Sitzung vom 
19. d. Mts. nach längeren Vorträgen der Herren 
Domcke-Schlawkau und Lemcke>Ortomin dahin aus, daß 
die Anlage von Silos (K o r n h ä u s e r n) für unseren 
Kreis gänzlich überflüssig erscheine, auch sei 
im Allgemeinen durch die Silo-Anlage eine Steigerung 
der Getreidepreise nicht zu erwarten.

Thorn, 22. Dez. In Betreff des Theater­
baues hak sich die von den Stadtverordneten gewählte 
Bau-Deputation bezw. der Magistrat mit Herrn 
Rrgierungsbaumeister Seelinger in Berlin, der 
das Theater in Bromberg erbaut hat, in Verbindung 
gesetzt. Auf Grund der von Herrn S. gegebenen 
Auskunft werden die Berathungen weiter fortgesetzt.

Mewe, 22. Dez. Eine grauenerregende 
That ist in der hiesigen Umgegend vollbracht worden. 
Ein Besitzer aus Jesewitz, Bruder der Arbeiterfrau 
MurawSkt von hier, aus Unterschloß wohnhaft, lud 
vor einigen Wochen seine Schwester zum Besuch nach 
Jesew tz ein, welcher Aufforderung diese auch Folge 
leistete. Nachdem sie dort einige Zeit anwesend 
gewesen war, begab sie sich, mit verschiedenen Nahrungs­
mitteln versehen, heimwärts und wurde auch noch 
eine Strecke Wegs von ihrem Bruder begleitet. Die 
Murawskt ist aber in ihrer Helmath nicht eingetroffen 
und ist auch von Niemand mehr gesehen worden. 
Erst vor einigen Tagen wurde sie von ihrem Bruder 
und ihren Hausnachbarn vermißt und auf Veraulastung 
des Bruders die Stubenthür erbrochen. Man fand 
aber weder die Frau noch die von ihrem Bruder 
ihr gegebenen Gegenstände. Nunmehr wurde die 
Angelegenheit der Polizei angezeigt und diese be­
auftragte die hier stationirten Gendarmen mit der 
weiteren Untersuchung der Sache. Nach längerem 
Suchen ist die Vermißte endlich in den Thymaner 
Bergen todt aufgefunden worden. Allem Anscheine 
nach ist dieselbe das Opfer eines Mordes geworden. 
Im Uebrigen ist die That noch in völliges Dunkel 
gehüllt.

(?) Allenstein, 23 Dez. Im Hause der Wittwe 
Weise stürzte ein Taubstummer die Treppe hinab. 
Der junge Mensch war betrunken und zog sich durch 
den Sturz eine schwere Verletzung der Schädeldecke 
zu. Die Treppe war beleuchtet. — Ein beliebter 
Offizier unserer Garnison, Herr Oberstlieutenant Feldt 
vom hiesigen Grenadier-Regiment Nr. 4, ist zur Eisen­
bahnbrigade versetz'.

Allenstein, 22. Dez. Der Streckenarbeiter Joseph 
Frankowskt wurde auf dem Hauptbahnhofe zu Tode 
geschleift. Er war zwischen den Geleisen mit 
Schneeschaufeln beschäftigt und hatte, ohne den Auf 
trag zu haben, eine Weiche geöffnet, weicherer wohl 
säubern wollte. 2" 
eines vom Rangirmeister abgestoßenen Waggons er­
saßt und etwa 8 Meter weit mitgeschleift. In Folge 
innerer Verletzungen trat der Tod in kurzer Zeit ein. 
Der Verunglückte war unv.-rheirathet und stand erst 
einen Tag im Eisenbahndienst.

Bartenstein, 21. Dez. Eine recht gemüth­
liche Eisenbahnfahrt haben jüngst fünf 
Hammel gemacht. Ein hiesiger Viehhändler schickte 
in vergangener Woche einen Wagen Schweine nach 
Berlin. In demselben Wagen ließ er, da noch Platz 
vorhanden war, den Fleischermeister Herrn W. fünf 
schöne Hammel mitverladen, welche durch Anbringen 

bald es geschehen sei, nach Sofia an 
an die Zeitungen Dankdepeschen zu 
Land von dem Tyrannen befreit sei. 
Depeschen sei, das Schreckliche und 
niederträchtigen Mordes zu mildern.

Naums Gehilfen bei dem Morde sind die Brüder 
Minko und Toscho Jwanowi. Da diese beiden Ver­
brecher sehr schlau sind und da sie wissen, daß die 
Gerichtsbehörden sie fasten werden, da sie auch den 
Versprechen Natschcwitschs nicht trauen, so thun sie 
sitzt Schritte, sich mit mir auszusöhnen. Als Ver­
mittler bedienen sie sich Gatews, Garibows und Kal- 
paktschiews. Die Brüder T. und M. Jwanowi drin­
gen darauf, daß diese Aussöhnung so bald als mög­
lich geschehe, weil ersichtlich die Zeit zur Ausführung 
Der Verschwörung gekommen ist.

Ch. Zachariew hat Slawkow noch mitgetheilt, daß 
auch gegen den Fürsten eine Verschwörung besieht, 
an der viele O fiziere der Garnison von Sofia bethei- 
ligt seien.

Awram Stanischew hat Herrn Jl. Lukanow ge­
meldet, daß einer der geheimen Polizeiagenten der 
Hauptstadt ihm von dem Plane, Stambulow durch 
die Bande von N. Tüfektschiew zu ermorden, Kennt­
niß gegeben habe, und daß die hauptstädtische Polizei 
selbst dieser Bande helfe, indem sie ihr mittheile, wann 
und wohin Stambulow ausgehe.

Der alle Stanischew, der mit einem Macedonler 
au§ Debra befreundet ist, dem Genossen von Bone 
Gevrgiew aus dem Geiängniß von Debra, hat 
Lukanow gesagt,_ daß auch ihm bekannt ist, daß die 
Bande gebildet ist. um Stambulow zu ermorden, und, __ _____ .... ......... VV|iyi v,„v
daß er bitte, dies Stambulow mitzutheilen, damit er | wirthschaft in der Adalbertstraße in Berlin nahe dem 
sich vorsehe. ™

Raum Tüfektschiew, der Mörder von Beltfchew 
und Wulkowitsch, ist besonders bei der Abtheilung 
für das Studium der Centralbahn angestellt worden, 
damit er in Sofia nichts zu thun habe und sich mit 
der Leitung der Bande beschäftigen könne. Sobald 
die Sache gut geordnet ist. wird er Sofia verlosten, 
um an dem Tage des Mordes nicht hier zu sein.

Von diesem beabsichtigten Morde weiß auch
Ratscho Petrow. . . .

Diese Angaben habe ich aufgeschrieben, damit man 
wisse, daß mir der Plan Der Mörder bekannt gewesen 
ist, und damit, früher oder später, meine Freunde 
und meine Kinder ihre Bestrafung bedangen.

Sofia, 16. März 1895. S. Stambulow.

deshalb erfuhr, stützte sie sich nun in der Scheidungs­
klage und der Mann wurde daraufhin in der That 
zweimal abgewiesen. Von dem letzten Termin kam 
er ganz verstört nach Hause. Einige Tage 
lang weinte er wie ein Kind, bann wurde er 
plötzlich tobsüchtig und griff seine Wirthin thätlich an. 
Später brächte man ihn nach der Irrenanstalt Herz­
berge. Dort ging es zunächst ziemlich gut mit ihm. 
Vor einigen Tagen aber belam er plötzlich wieder 
einen Tobsuchtsanfall, machte aus einem Bettlaken, 
das er in Stücke zerriß, einen Strick, um damit den 
Wärter zu erwürgen, schlug dann aber ein Fenster 
ein, um zu entfliehen. Hierbei verletzte er sich so er­
heblich, daß er nicht weiter kommen konnte.

* Eine Kind esmörderfamilie. Die Unter­
suchung des scheußlichen Verbrechens Der Rue Vanneau 
in Paris, von dem wir bereits berichtet haben, fördert 
immer grauenhaftere Ergebnisse zu Tage. Außer dem 
verrohten Vater, dem Maler Grsgoire, und seiner 
Geliebten DeshayI ist nun auch seine Mutter als mit­
schuldig an den empörenden Mißhandlungen und der 
Ermordung des kleinen Pierre verhaftet worden. Bei 
der letzten Gegenüberstellung der Schuldigen mit dem 
unglücklichen Opfer wurde festgestellt, daß Grsgoire 
das Kind mit Messerstichen traktirie, daß er Pierre's 
Hände gewaltsam an einen glühenden Ofen drückte, 
daß er ihm mit einem Stock das Schienbein zerbrochen 
hat, daß die Deshays das Kind hungern ließ und es 
blutig schlug, daß sie es mit Nadeln stach, „um ihm 
die Unsauberkeit abzugewöhnen". Als sie indessen, 
immer noch nicht allen menschlichen Gefühles bar, den 
Grsgoire ermähnte, einen Arzt zu holen, da daS Kind 
an den eiternden Wunden zu Grunde gehen müsse, 
erwiderte er, das dürste nicht geschehen, da man bei 
Entdeckung bet Wunden „Geschichten machen könne"; 
er verbot ihr daher, sich mit dem Knaben überhaupt 
zu beschäftigen. Als der Zustand deS armen Kindes seinen 
baldigenTod befürchten ließ, beriethen sie, wie man sich des­
selben auf unauffällige Art entledigen könne; der Vater 
wollte Pierre einfach in's Master werfen, da dann 
keine Spur von ihm gefunden werden würde. Die 
Großmutter bezeichnete das als zu gefährlich, während 
die Deshays keine Einwände erhob. Schließlich kam 
man überein, den Knaben an einer Stelle auszusetzen, 
wo er bald b?n Tod finden müßte. Das wurde denn 
auch ausgesührt. Es hat die Beamten viel Mühe ge­
kostet, diese Geständniffe den Schuldigen zu entlocken. 
Die Anklage lautete auf Mord bezw. auf Beihilfe dazu. 
Die Pariser Bevölkerung ist über dieses Verbrechen so 
erregt, daß man vor dem Leichenfchauhause, in dem 
die Confrontirungen stattfanden, Mühe hatte, die Ver­
brecher vor der Lynchjustiz zu schützen. Bezeichnend 
für das Aufsehen, das dieser Fall erregt, ist, daß die 
Presse bereits einen Roman, der auf diesen Verbrechen 
aufgebaut ist. ankündigt.

* Grundbesitzer von Carstenn-Lichterfelde, 
der durch seinen Prozeß mit dem MiltiärfiskuS be­
kannt geworden ist, ist vorgestern gestorben.

* Wie gewonnen, so zerronnen Ein mit 
Lotterieloosen tapeziertes Gastzimmer besitzt eine Gast-

Kottbuser Thor. Mit den Loosen, welche die Wände 
überall bedecken und Den verschiedensten Sotterieen 
entstammen, hat eS eine eigene Bewandtniß. Sie sind 
das Denkmal, welches einet Der Gäste des Lokals seiner 
eigenen Thorheit und — seinem Vermögen gesetzt hat. 
Vor einiger Zeit nämlich kam — so schreibt uns ein 
Freund unseres Blattes — ein guter Bekannter des 
Inhabers bet Schankwirihschaft durch eine Erbschaft, 
die ihm unerwartet zufiel, In den Besitz von mehr als 
200 000 Mk. Der glückliche Erbe sah nun in aiesim 
unerwarteten Glückesfall ein Zeichen des Himmels da­
für, daß er zu noch Größerem als dem Besitz dieser 
Summe bestimmt sei; er wollte nunmehr in 
kurzer Zeit Millionair werden, und da er von den 
Lehren der Wahrscheinlichkeitsrechnung allem Anschein 
nach in seinem Leben nicht viel gehört hatte, beschloß 
er, zur Erreichung seines Ziels die ganze Summe, in 
deren Besitz er sich nunmehr befand, in der Weise 
nutzbringend anzulegen, daß er für den Betrag alle 
Ihm erreichbaren Lotterieloose ankauste. Dies that er 
denn auch, und bald befanden sich in der That für 
200,000 Mk. Loose in seinen Händen. . . . Wie es 
kommen mußte, kam es. Der Besitzer der gewaltigen 
Hochfluth von Anwartscheinen auf die Gunst Fortunas 
wurde in seinen Erwartungen schmählich getäuscht. 
Ja, noch hinter der Summe, die er bet vernünftiger 
Erwägung der Gewinnchancen hätte erwarten können, 
blieb der Ertrag, den ihm seine Loose brachten, zurück. 
2000 Mk. waren es, die er im Ganzen an Gewinnen 
einheimste. Die bunten Zettel, die er so leicht­
sinnig erworben hatte, erwiesen sich durchweg
als Nieten. Mit den 2000 Mark aber war im 
Verhältniß zu dem Verlorenen für den eben noch 
so vermögenden jungen Mann nicht viel anzusangen, 
und so nahm er seine altgewohnte Thätigkeit als 
Kaufmann wieder auf. Augenblicklich ist er Reifender 
für eine Fabrik von Gasglühlichtstrümpsen, und als 
unverbesserlicher Optimist hat er die Hoffnung, dereinst 
als reicher Mann zu sterben, noch nicht aufgegeben. 
Die Methode, die er jetzt zu diesem Zwecke ein­
geschlagen hat, bietet ihm, wie er inzwischen ein­
gesehen hat, in der That hierfür bedeutend mehr 
Aussichten als die zuerst gewählte ... Die traurigen 
Reste seines Vermögens, wie jedermann sich überzeugen 
kann, Nieten in der oben angegebenen Höhe, hat er 
seinem Herbergsvater zum Geschenk gemacht, dem 
nach ihrer Verwendung zum Schmuck seines Empfangs­
zimmers — seinen Gästen zum lehrreichen Exempel 

noch immer ein großer Posten davon übrig 
geblieben ist.

Ein glückliches

Aus den Provinzen.
Danzig, 23. Dez. Mit Ende d. I. hat Herr 

StadtrathKosmack eine 25jährige verdienstliche 
Wirksamkeit als nnbesoldetes Magistratsmitglied zu­
rückgelegt. Zu Ehren des Jubilars, der neben an­
deren Funktionen in der städtischen Verwaltung das 
Decernat der Feuerwehr und der Straßenreinigung seit 
einer Reihe von Jahren mit größter Sorgfalt und 
organisatorischem Geschick versieht, werden sich am 2.Jan. 
die Mitglieder des MagistratS-Kollegiums und der 
Feuerwehr- und der Straßenretnigungs^Deputation 
zu einem Festmahle in dem Rathsweinkeller mit Herrn 
KoSmack vereinigen. — Wie in der Provinzial-Ver- 
sammlung des Bundes der Landwirthe in voriger 
Woche mitgeiheilt wurde, war die Gründung eines 
Konsortiums beabsichtigt, um das hiesige konservative 
Organ, die „Danz. Allg. Zig", dessen Weiierbestehen 
in Frage gestellt war, weil der Verleger für dasselbe 
in den letzten Jahren nur hatte Opfer bringen müssen, 
zu übernehmen. Nachdem auf die in jener Versammlung 
ergangene Aufforderung bin der erforderliche Kapitals­
betrag aufgezeichnet worden, trat gestern hier eine 
Anzahl konservativer Männer aus Stadt und Provmz 
zusammen und beschloß, die „Danz. Allg. Zig." weiter 
bestehen zu lassen. Es wurde ein Komitee ernannt, 
welches bereits in den nächsten Tagen zusammentritt, 
um die Vorarbeiten zur Uebernahme der „Danz. Allg. 
Ztg" durch eine Aktiengesellschaft in die Wege zu 
leiten. Das Komitee soll, wie die „Danz. Ztg." be- | Sparkasse, ohne daß dem Arbeitnehmer auch nur ein 
richtet, aus den Herrn Dr. Götz Landrath Dr. Mau- Pfennig seines Lohnes gekürzt wird. Von dem an- 
rach und Brunzen-Danzig und Gutsbesitzer Schlenther- gesammelten Fonds wird alljährlich zu Weihnachten 

.. den verheiratheten Gesellen rc. die Hälfte des Be- 
Der landwirthschaftlichs j träges, den unverheirathetrn ein Drittel desselben als 

'—s Remuneration gegeben, die Lehrlinge erhalten Kleidungs« 
? stücke und bunte Teller, der Rest des Fonds w rd zu 
- Unterstützungen bet vorkommenden außerordentlichen 
l Bedürfnissen und zur Ansammlung eines Reservefonds 

verwendet. Mit dem Gesang des WeihiiachtsiteDls 
„Stille Nacht, heilige Nacht" wurde die Feier ein­
geleitet und nur dankbare und fröhliche Gesichter sah 

; man am Schluß derselben. Der Reservefonds ist er­
freulicher Weise bereits so gestiegen, daß auch einer 
Wittwe, deren Mann unlängst gestorben ist, eine an­
sehnliche Zuwendung gemacht werden konnte. Außer 
den Weihnachtsgeschenken erhalten die Gesellen eine 
Lohnzulage von einer Mark wöchentlich. Diese, soweit 

l uns wenigstens bekannt, in Ttlsiter größeren Geschästs- 
| bezw. Fabrikanlagen bisher einzig dastehende Ein- 
> richtung dürste zur Nachahmung zu empfehlen sein.

Tilsit, 21. Dez. Ja der Jurasorst gelang es am 
Sonnabend dem Oberförster v. Heine, einen starken 
Wolfshund zu erlegen, der, nach den Spuren zu 
urtheilen, schon seit einiger Zeit großen Schaden unter 
Dem Wildstand Der Jurasorst angerichtet hat. Vor 
seinem Verenden nahm der Wolf noch einen Wald­
arbeiter an und verwundete denselben ziemlich schwer. 
Das gefürchtete Thier war heute vor Dem Hotel 
„Russischer Ho»" hierselbst zur Schau gestellt.

Au- Pommern, 22. Dez. Ueber die Säbel- 
Affaire in Stargard wird jetzt eine andere Dar­
stellung gegeben, welche die Sache allerdings in er­
heblich milderem Lichte erscheinen läßt. Hiernach 
wurde Herr Lieutenant v. Zastrow nicht blos ohne 
jede Veranlassung angerempelt, sondern auch hinter­
rücks mit einem Stock geschlagen. Daß Lieutenant 
v. Zastrow schließlich einen unbefestigten Knaben mit 
seinem Degen verwundete, wird übereinstimmend mit 
der gestrigen Schilderung des Vorfalles behauptet. 
Die Untersuchung ist inzwischen elngeteitet worden, 
und man wird wohl deren Resultat zunächst abzu- 
roarten haben. Ueber einen anderen, in Stargard in 
Pommern Aussehen erregenden Vorfall schreibt der 
„D. Z." heute von dort^ ein Correspondent: Ueber 
das bereits in 
schwinden 
Dr. Gräff 
Mittheilungen 
Direcior Der

„........ Land. In Luxemburg
weiß man nicht mehr, was man mit dem in die 
Staatskasse strömenden Gelde anfangen soll. Um 
ciufzuräumen, hat die Kammer unter Zustimmung 
ber Regierung beschlossen, einen Betrag von 300 000 
Francs unter die Gemeinden zu vertheileu- Die 
Regierung wird mit weiteren Aufräumungsvorschlägen 
folgen.

* Bon Herrn v. Carstenn-Lichterfelde, dessen 
Tod wir oben berichten, erzählt das „Berl. Tagebl." 
folgendes Geschichtchen : Als Herr von Carstenn noch 
in Lichterfelde wohnte, erschien eines Morgens der 
alte Marschall Wrangel bei ihm, der damals in Steglitz 
refioierte, und wurde von Carstenn mit allen ihm 
zukommenden Ehren begrüßt. Dann sagte ber 
alte Wrangel: „Mein lieber Carstenn, ich habe Dir 
was zugedacht — ich will heute bei Dich meinen Ge­
burtstag feiern." Carstenn war über die ihm zuge 
wandke Gunst etwas betroffen, faßte sich aber schnell, 
bedankte sich und sandte nach Berlin, um bei Borchardt 
ein Diner zu bestellen, das auch noch rechtzeitig etntrof. 
Auch einige in ber Nähe wohnende Freunde ließ 
Carstenn berbeibitten, Die auch so merkwürdig rasch 
erschienen, als hätten sie von der Sache mindestens 
eine Ahnung. Das Diner verlies zu allgemeiner Zu« 
iriedi nheit. Endlich erhob sich Wrangel^klopste Carstenn 
auf die Schulter und sagte:
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Die neueWandkarte von Europa!
welche den Abonnenten des „Berliner Tageblatts" aus Anlaß des 25jährigen Bestehens desselben kostenfrei 
geliefert wird, foH auch den neuhinzutretenden Abonnenten zu Theil werden und zwar im Laufe 

des Januar 1897 gegen Einsendung der Abonnementsquittung über das I. Quartal 1897.

Diese Wandkarte wird in einer der ersten kartographischen Anstalten in 5 Farben hergestellt. Sie ist bis auf die allerneueste 
Zeit bearbeitet und widmet den Verkehrsverhältnissen der Gegenwart die eingehendste Berücksichtigung. Die Karte hat das 

Format von 130 cm Breite und 110 cm Höhe und ist fertig zum Aufhängen mit Stäben montirt.

Am 1. Weihnachts- Feiertage.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Propst Zagermann.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Gesang des Elbinger Kirchenchors:
1) Große Doxologie von Bortnianski.
2) Motette von Ring.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachmittags 5 Ubr: Weihnachtsfeier im 

K'ndelgottesdienst: Herr Pfarrer Bury.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neustadt. ev. Pfarrkirche zu Heil.

Drei-Königen.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.

Gesang des Kirchenchors: ,
1) Große Doxologie von Bortnianski.
2) „Es ist ein Reis entsprungen." 

Melodie aus dem 16. Jahrhundert; 
Tonsatz von M. Prätorius.

Abenvs 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Weihnachtsfeier für Eltern u. Kinder.

(Chrlstfeter des Kt.ldecqott sdiensteS.) 
St. Annen-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke.
Vorm. 9g Uhr: Beichte.

Gesang des Kirchenchors:
Große Doxologie von Bortnianski.
Motette: „Uns ist ein Kind geboren" 

von Grül.
Nachm. 4 Uhr: Weihnachesfeier der 

Sonntagsfchule: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schtefferdecker.

Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Uhr: Weihnachts Abendgottes« 

dienst Herr Superintendent: Schteffer­
decker.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.
Vorm. lli Uhr: Beichte und Abendmahl.
Nachm 4Uhr: Weihnachtsfeier der Sonntags­

schule.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.

Evangelischer Gottesdienst in der 
Baptisten-Gemeinde.

Vorm. 9| Uhr: Herr Prediger Horn.
Nachm. 2 Uhr: Kinderbescheerung der 

Sonntags - Schule im Saale deS 
„Gewerdehauses", Kehrwiederstr. Herr 
Prediger Horn.
In WolsSdors Nied. leitet Vorm. 9 Uhr, 

Nachm. 2 Uhr. Ab. 6 Uhr, Herr Prediger 
Hinrtchs die Erbauung.

Am 2. Weihnachts-Feiertage.
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherifche Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn.
Vorm. 9t Ubr: Beichte.
Abends 5 Ubr: Herr Pfarrer Riebes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 10 Uhi: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan.
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 4 Uhr: Weihnachtsfeier des 

Kindergottesdienstes. Herr Super'n- 
tendert: Schüfferdecker.

St. Paulus-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 9| Uhr: 

Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeind e.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten Gemeinde.
Vorm. 91 Uhr: Herr Prediger Horn. 
Nachm. 4i Uhr: Keine Andacht.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm.
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrtchs die Erbauung.

Alte KieiduWssiücke
erbittet nach Schmiedestraße 10/11

Der Armenunterstützungsverein.

1 fast neues Winterjaquett 
und 1 Radmautel billig zu 
verkaufen.

Kalkscheunstr. 16.

Tnfln Art von ZahnschmerzenJullU vertreibt augenblicklich

seihst sch«-Ns?in"»d-
a- Zahnwolle*) (mit ein.
|| IH Extrakt aus Mutternelken

, . imprügnirteWolle). Rolle 
35oy Franz SCuhn, 

Kronenparfümerie,Nürn­
berg. In Elbing bei Fritz Laabs, 
Drogerie zum Rothen Kreuz, Junkerstr.

*) Nachahmungen znrückweisen!

C. J. Gebauhr 
Flügel- u. Pianino-Fabrik 

Königsberg i. Pr.
Prämiirt: London 185t.— Moskau 1372 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 

Bromberg 1880. — 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltnng und Dauerhaftigkeit der Me­
chanik, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart.

Theilzahlungen
—» Umtausch gestattet. «-— 
Illustrirte Preisverzeichnisse 

gratis und franco.

Nur für Herren.
Neuester Katalog

gfflgT interessanter Lektüre "HW
gegen 20 H Marken.
Berlin C. 82. F. M. J. Pilartz.

dllustriri.
kleine Jbmoncen u.Preis-Cuurante

KfelÄBÄ
Selbstverschuldete Schwäche 

der Männer, Pollut., sämmtliche Ge- 
schlechtskrankh. heilt sicher u. 25jähr. 
prakt. Erfahr. Dr, MentzeB, nicht- 
approbirter Arzt, Hamburg, Seiler­
straße 27, I. Auswärts brieflich.

KekamimchW.
Montag, den 28. d. M., 
sollen aus dem Forstreviere Vogelfang 
etwa folgende Hölzer öffentlich meist­
bietend verkauft werden:

2 R.-Mtr. Ei.-Pfahlholz,
45 „ Erl.-Pantoffelholz,

6,5 „ Klobenholz,
71 „ Knüppelholz,

568 „ Reisig.
Versammlung der Käufer Morgens

10 Uhr im Waldschlöstchen.
Elbing, den 20. Dezember 1896.

Der Magistrat.
Oeffentliche Versteigerung! 

Montag, i>. 28. Dezember 
Form. 10 Mr

werde ich hier im Putzgeschäft Heilige 
Geiststraße Nr. 20 im Wege der 
Zwangsvollstreckung:

1 mah. Wäschespind, 2 kl. Tische, 
1 Kommode, 2 Sophas,! Spiegel­
konsole, 1 Klapptisch, 3 Tische, 
1 Handtuchhalter, 1 Portiöre, 

ferner:
1 Repositorium mit Schubladen,
1 Tomtisch, 1 gr. Glaskasten,
2 große Regale, 1 Blitzlampe, 
14 Cart. Sammet-, 20 Cart. 
Seidenband, mehrere Cartons 
Spitzen, Schleier, Spitzenshawls, 
versch. Sorten Hntfedern und 
Blumen, 3 Cart. Perlsachen, 
1 Parth. gärn. Hüte, Capotten 
u. Kindermützen, 1 Parth. Filz- 
u. Strohhüte u. v. a.

öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung 
versteigern.

(Die Ladeneinrichtung u. das Waaren­
lager können auf Wunsch im Ganzen ver­
kauft werden.)

Elbing, den 23. Dezember 1896.

Scheessel,
Gerichtsvollzieher.

Den Ruf eines Weltblattes hat sich das B. T. 
durch die allgemeine Verbreitung nicht allein in Deutsch­
land, sondern in der ganzen gebildeten Welt, selbst in 
den entferntesten Ländern, erworben. Wo überhaupt im 
Ausland deutsche Zeitungen gehalten werden, da be­
gegnet man sicherlich in erster Reihe dem B. T.

Diese universelle Verbreitung verdankt es seinem 

reichen, gediegenen Inhalt, sowie der Schnelligkeit und 
Zuverlässigkeit in der Berichterstattung (vermöge der an 
allen Weltplätzen angestellten eigenen Korrespondenten). 
Die Abonnenten des B. T. empfangen allwöchentlich 
folgende fünf höchst werthvolle Separatblätter: 
Das illustrirte Witzblatt »ULK66, die feuilletonistische 
Montagsausgabe „Der Zeitgeist", die „Technische 
Rundschau66, das belletr. Sonntagsblatt „Deutsche 
Lesehalle" und die Mittheilungen über „Landwirth­
schaft Gartenbau und Hauswirthschaft".
Vierteljährliches Abonnement kostet 5 Mark 25 Pf. bei allen 

erfolgreichste Verbreitung in allen

Die sorgfältig redigirte, vollständige „Handels-Zeitung“ 
des B. T. erfreut sich wegen ihrer unpartaischen Haltung in 
kaufmännischen und industriellrn Kreisen eines vorzüglichen 
Rufes. Auch haben zu den großen Erfolgen des Blattes die 
ausgezeichneten Original - Feuilletons aus allen Gebieten der 
Wissenschaft und schönen Künste, insbesondere die vorzüglichen 
Romane und Novellen, welche im täglichen Roman-Feuilleton 
des B. T. erscheinen, nicht wenig beigetragen.

Im nächsten Quartal erscheinen folgende fesselnde Romane:

Arthur Zapp, „Drei Mädchen" 
Wilhelm v. Polenz, „Wo Hraf Nüchtern" 
die sicherlich den lebhaftesten Beifall des deutschen Lese- 
publiknms finden werden.

Das „Berliner Tageblatt" ist vermittelst seines eigenen 
stenographischen Bureaus in der Lage, über die Reichstags­
und Landtagsverhandlungen

Mrlmentsöerichte
in einer besonderen Ausgabe, welche noch mit den Nacht­
zügen versandt wird, am Morgen des nächstfolgenden 
Tages seinen Abonnenten zugängig zu machen.

Postämtern. Probenummern franco. Inserate (Zeile 50 Pf.) finden 
Theilen Deutschlands sowie im Auslande.

Die

Tilsiter Zeitung
(Nr. 7126 der Zeitungspreisliste.)

— 57. Jahrgang, ——
mit den Beiblättern: 

Zlkustrirtes MnterHaltungsölatt 
(wöchentlich),

Larrdwirthschaftliche Mittheilungen
(wöchentlich)

und

Irauen Statt
(wöchentlich) 

erscheint wöchentlich sechsmal.
Sie bringt telegraphische Depeschen, telegraphischen Produktenbericht 

von der Königsberger Börse, Leitartikel, Politische Wochenübersichten, das 
Wichtigste aus der Tagesgeschichte, Lokales und Provinzielles, Land- und 
Hauswirthschaftliches, Briefkasten, Räthsel, Berliner Rubelkurs, Familien- 
nachrichten, spannende sittenreine Romane und Novellen und ein reich­
haltiges Feuilleton; ferner werden in der „Tilsiter Zeitung" die voll­
ständigen Gewinnlisten der Königlich Preußischen Klassenlotterie und täg­
liche Wetterprognosen auf Grund der Berichte der Deutschen Seewarte 
zum Abdruck gebracht.

Anzeigen, ä Korpuszeile 15 Pf., finden durch die „Tilsiter Zeitung" 
die weiteste und wirksamste Verbreitung.

Der Abonnementspreis beträgt bei allen Kaiserlichen Post­
anstalten

MT vierteljährlich nur 2 Mark. TB®
Die „Tilsiter Zeitung" hat auch den Postdebit in Rußland.

Die A-editio« der „Tilsiter Zeitung".

Widwt- utt3
cjcittcitiiici cli e ti litte 11, 

(tvicjci 11 c tt so t ti t ct ittt teil, 
sowie 5)1ia?dten

unter günstigen Bedingungen als Lehrlinge, und

§ci Gali-ßnttip per
bei erhöhten Löhnen verlangen

Loeser & Wolff.

Einziges Localblatt im Kreise Moh- 
rungen und in demselben, sowie in den 
angrenzenden Kreisen sehr verbreitet ist die 

Mohrunger Freir-Zeitung 
nnd amtliches Kreisblatt, 

mit den Gratisbeilagen:
„Jllusirirtes Unterhaltungsblatt" 

(erscheint jeden Sonnabend), 
„Practische Mittheilungen" 

für Gewerbe und Handel, Land- und 
Hauswirthschaft

(erscheint alle 14 Tage Donnerstag).
Die sorgfältig redigirte „Mohrunger 

Kreis-Zeitung" bringt volkstümliche, in 
vaterländischem Geiste geschriebene Leit­
artikel, eine Politische Rundschau mit 
allem Wiffenswerthen aus der in- und 
ausländischen Politik, Parlamentsberichte, 
einen reichhaltigen localen und provin­
ziellen Theil, sowie vermischte Nachrichten 
aller Art.

Spannende Romane — Plaudereien rc. 
Ausführlicher und schneller Nachrichten­
dienst, bei wichtigen Vorkommnissen Tele­
gramme und Extrablätter.

Erscheint 3 mal wöchentlich.
Abonnementspreis bei allen Post­

anstalten und Landbriefträgern 1,50 Mk. 
pro Vierteljahr.

Jnfertionspreis 15 Pfg. die fünf- 
gespaltene Borgisznle, Aufträge nimmt 
auch die Expedition der „Altpreußischen 
Zeitung" entgegen.

Probenummern gratis und franco 
durch den Verlag der „Mohrunger 
Kreis-Zeitung".__________________

1 Wagensattler
1 Feuerschmied
1 Feilbänker
1 Stellmacher 
sowie Lehrlinge 

für Schmiede und Stellmacherei sofort 
gesucht

J. A. J Bönig, Wagenfabrik,
Landsberg a. W.

Rv- Se7-7,Winter- '* 
< Fahrplan 1886

mt Neujahrs-Karten "ä
in einfacher und eleganter Ausstattung empfiehlt

fy Gaartp’ Suehdruekerei
Spieringstr. 15.
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